
		
		Verschiedene Autoren

		Niederdeutsches Balladenbuch

		Herausgegeben von

Albrecht Janssen

und

Johannes Schräpel

		Mit einer Einleitung von

Börries, Freiherrn von Münchhausen

		 

		Verlag von Georg D. W. Callwey

München

		1925

		Die Bilder zeichnete

Prof. Bernhard Winter-Oldenburg [bookmark: page1] [bookmark: page2] [bookmark: page3]

		[image: .]

	
		
		Vorwort

		Was Niederdeutschland für die deutsche Balladendichtung
bedeutet, hat Börries, Freiherr von Münchhausen, im Geleitwort zu
unserer Sammlung ausgeführt. Eine umfassende Sammlung
niederdeutscher Balladen hat es aber bis heute noch nicht gegeben.
Als wir im Sommer 1924 den Plan faßten, ein »Niederdeutsches
Balladenbuch« zu schaffen, waren wir uns der Schwierigkeiten völlig
bewußt. Es war uns bekannt, daß es sich vorläufig nur um einen
ersten Versuch handeln könnte. Die Frage der
Materialbeschaffung war in unserem Falle natürlich besonders
schwierig, und wir sind überzeugt, daß uns trotz eifrigen Suchens
und trotz willkommener und wertvoller Mitarbeit noch mancherlei
entging. Wir danken auch an dieser Stelle unseren Helfern herzlich,
sie zugleich bittend, uns bei hoffentlich notwendig werdenden neuen
Auflagen wieder ebenso treulich zur Seite zu stehen.

		Es liegt im Wesen einer Anthologie begründet, daß nicht alles
auf der Linie der Gleichwertigkeit liegen kann, wir strebten
stofflich zwar an, den ganzen niederdeutschen Kulturkreis zu
berücksichtigen, schieden aus künstlerischen Gründen aber trotzdem
mancherlei aus. Was wir aufnahmen, erschien uns einmal wertvoll,
zum andern glaubten wir auch wesentlich niederdeutsche Merkmale der
Dichtungen zu erkennen, ohne diese aber nun gerade im äußeren
sprachlichen Gewande zu sehen, Hochdeutsch geschriebene balladische
Dichtungen nahmen wir aber durchweg nur dann auf, wenn wir
gleichwertige plattdeutsche Stücke nicht zur Verfügung hatten. Der
Begriff »Ballade« ist aber auch von uns durchaus nicht engherzig
aufgefaßt. Eine stattliche Reihe balladenartiger Lieder ist
ebenfalls ausgenommen worden. Mit besonderer [bookmark: page4] Vorliebe gewährten wir den
volkstümlichen Dichtungen Raum, an denen zum Glück
Niederdeutschland durchaus nicht arm ist. Selbstverständlich werden
manche, besonders die irgendwie philologisch eingestellten Leser in
unserer Sammlung einiges vermissen. Im allgemeinen sahen wir von
der Wiedergabe übertragener Balladen ab, einerlei, ob sie sich
hochdeutsche oder englisch-nordische Dichtungen zum Vorbild nehmen.
Eine Ausnahme macht nur die »Nachdichtung« von Bürgers »Leonore«
durch Hermann Boßdorf; denn diese Ballade aller Balladen ist schon
in der Urform durchaus niederdeutsch. Wenn sich dagegen
volkstümliche Übertragungen auf niederländische Vorbilder stützen,
haben wir auch aus inneren Gründen keine Bedenken gehabt, sie
aufzunehmen. Ja, um noch den heutigen kulturellen Zusammenhang mit
den Niederländern zu unterstreichen, wählten wir unter
liebenswürdiger Unterstützung von Herrn G. w. Spitzen in
Soestdijk (Holland) aus dem Schatze der niederländischen
Balladendichtung zwei bekannte und wertvolle Dichtungen aus.

		Um das Lesen des Buches zu erleichtern, haben wir den Versuch
einer einheitlich durchgeführten Rechtschreibung in Anlehnung an
die »Lübecker Richtlinien« unternommen, dabei aber bei den älteren
volkstümlichen Balladen besonders behutsam vorgehend. In Fußnoten
sind ferner notwendige Erläuterungen angebracht. Eine besondere
Bezeichnung der betreffenden Dialekte ist unterblieben.

		Mancher wird bei der Beurteilung des Buches vielleicht auf
Lücken hinweisen. Denn wenn wir von jüngeren plattdeutschen
Balladendichtern auch bereits eine stattliche Reihe Beiträge zum
erstenmal nach der Handschrift veröffentlichen durften, so sind
wir doch überzeugt, daß uns manches noch verborgen blieb. Nur ein
Dichter (und von andern einige ganz wenige Balladen) mußten wir zu
unserm Bedauern diesmal ausscheiden, weil unser Verlag die hohen
Honorarforderungen grundsätzlich nicht bewilligen wollte.

		Den Stoff ordneten wir in Zyklen an. Durch die Harmonie des
Ganzen gewinnt die einzelne Ballade noch an Wucht und nachhaltiger
[bookmark: page5] Stimmung.
Natürlich sind zwischen den Abteilungen die Grenzen fließend, man
kann auch über die Zugehörigkeit gern hin und wieder anderer
Meinung sein, wir folgten in der Anordnung und ganzen äußeren
Gestaltung bewußt dem Vorbilde, das uns Ferdinand Avenarius mit
seinem »Balladenbuch« gegeben hat, und als Versuch, sein
verdienstvolles Werk auf niederdeutschem Gebiet fortzusetzen, wolle
man unsere Anthologie ansehen.

		Ganz besonders zu danken haben wir dem Verlage Georg D. W.
Callwey, der in vorbildlicher Weise an dem werdenden Werk Anteil
genommen hat. wir wissen es ferner zu schätzen, daß Borries,
Freiherr von Münchhausen, unsere Sammlung durch sein feinsinniges,
wertvolles Geleitwort auszeichnete. In Prof. Bernhard Winter,
Oldenburg, fanden wir den Maler, der ganz aus niederdeutschem
Empfinden heraus in engster Verbindung mit uns das Werk einheitlich
mit Bildern schmückte.

		Möge unser Werk gleich dem Vorbild sich in ganz Deutschland
Freunde erwerben! An seinem Teile will es auch ein Zeugnis
deutscher Kultur sein.

		Hamburg, Hannover, Ostern 1925
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		Zum Geleite

		Wenn die Ballade, wie wir annehmen, eine in ihren
Höchstleistungen rein romantische Erscheinung ist, so liegt es
schon von hier, den Anfängen des Nachdenkens aus, nahe, anzunehmen,
daß sie in den Gebieten deutschen Lebens vorzugsweise
gedeihen wird, die für romantische Kunst besonders empfänglich
sind. Nun stellen wir gefühlsmäßig die Klassik in die Nähe der
romanischen Völker, während wir von der Romantik glauben, daß sie
dem nordischen Wesen besonders entspreche. Nirgends ist dies
germanische Leben aber reiner lebendig als in
Niederdeutschland. Das hat seine rassischen Gründe; denn nur
hier sind die nordischen Bestandteile im Volke so stark vertreten,
daß wir von einer vorzugsweise germanischen Bevölkerung sprechen
können. Mitteldeutschland und Ostelbien sind durch eingedrungenes
Slaventum ostisch durchsetzt, der Süden Deutschlands hat daneben
noch andere rassische Bestandteile aufgenommen.

		Wir müssen uns immer klarhalten, daß die Rassezeichen nur zur
einen Hälfte körperlicher Art sind, zur wichtigeren, wenn auch weit
schwieriger erkennbaren Hälfte dagegen Seelen- und
Geistes-Kennzeichen. Es geht durchaus nicht an, mit Langschädel,
Blauaugen, Blondhaaren, Langwuchs die rassischen Merkmale des
nordischen Menschen erschöpfen zu wollen, denn es kann jemand dabei
eine völlig andersrassige Seele in sich tragen!

		Die Hauptkennzeichen der nordischen Seele nun fallen in
wesentlichen Bestandteilen mit dem zusammen, was wir mit einem nie
völlig klar zu umreißenden Begriff Romantik nennen. Somit ist auch
die Ballade als romantische Kunstform wesentlich nordisch oder, um
in Grenzen Deutschlands zu bleiben: niederdeutsch. Es bedeutet
also [bookmark: page7]
die Ballade in Niederdeutschland nichts anderes als eine Frucht
in ihrer Heimaterde.

		So ist dies Buch aus einem nicht gemachten und künstlich
ausgedachten Plane entstanden, sondern es haben sich die
Herausgeber gefühlsmäßig an das Gewachsene und Gewordene gehalten.
Sie suchten die Balladen in Niederdeutschland, wie der Jäger in das
dem gesuchten Wilde heimische Revier geht. –

		Was ist Grundstimmung der Ballade, der Romantik, des
niederdeutschen Wesens?

		Die Lust am Erzählen wächst hier nicht, wie bei romanischen
Völkern, aus der fast immer äußerlichen Freude am Fabulieren,
sondern eine tief innere Stimme drängt zur Wiedergabe des Erlebten
und Erschauten. Die Brunnen der Tiefe rauschen in der Ballade, die
künstlichen Fontänen plätschern über Marmorbecken in der Dichtung
der romanischen Völker. Während der Romane und ganz ähnlich der ihm
wesensverwandte Oberdeutsche leicht dahertänzelt, schreitet hier
schwerer Schritt mühevolle Wege. Der Glaube ist grüblerisch und
allezeit dem Aberglauben nahe, nie überwunden und kaum überwindbar
spuken noch heute die Gestalten germanischer Glaubenswelt in die
des aufgepfropften Christentums hinein. Elbische sind Vorfahren der
Helden (Hagen), Unterirdische tauschen Kinder mit Menschenweibern,
Menschenjünglinge verbinden sich mit Elfen und Nixen, Trolle,
lebendiger als die Faune Griechenlands, holen sich Mädchen aus den
Dörfern. So scheint das Volk den Gestalten seiner Sage noch heute
verwandter als irgendwo anders. Alles dies ist so zauberhaft, daß
durchsichtige Klarheit fast als Entweihung angesehen wird. Das
Mondlicht silbert über den nebligen Weihern und gibt eine
balladischere Luft als die unerbittliche Sonne des Südens. Alle
Mystik ist der Nacht verschwistert und fürchtet das Tagesgestirn,
alle Mystik ist bei den schwerfälligen Blaublonden zu Hause, bei
jenen Langsamen, die wissen, daß die Allzugeschwinden und
Immerklaren auf das Beste der Weisheit verzichten müssen.
Niederdeutsche Luft ist nebeldiesig, [bookmark: page8] balladische Stimmung nachtgeboren,
Romantik geistert durch die Mitternächte. Und doch ist grade hier
das tiefste und klarste Wissen lebendig, und in einer
nordischen Ballade liegt mehr Weistum als in hundert italienischen
Sonetten.

		Es gehört zum Wesen der Romantik, daß sie kein ausgeklügeltes
System ist, sondern wie ein Organismus aus widersprechenden
Bestandteilen zusammengesetzt: Neben der dunkelen Tiefe der
Königsbergerin Agnes Miegel steht die klare Tiefe des Königsbergers
Kant, neben dem gläubig-strengen Katholizismus der Annette v.
Droste steht auf gleicher westfälischer Erde das gläubig-zügellose
Wiedertäufertum Johanns von Leiden, neben dem unerschütterlichen
logischen Ernst eines Gauß die unlogischeste Schalkerei eines
Eulenspiegel in Braunschweig. Niederdeutschland hat an
Mannigfaltigkeit der Begabungen größere Gegensätze hervorgebracht
als jede andere deutsche Landschaft. –

		Welche wundervolle Reihe der balladischen Begabungen zieht sich
hier durch die Geschichte des Schrifttums!

		Annette v. Droste-Hülshoff, Ferdinand Freiligrath, Friedrich
Hebbel, Klaus Groth, Felix Dahn, Detlev Freiherr von Liliencron,
Lulu v. Strauß und Torney, Agnes Miegel, – ja, es ist ein Aufzug
stolzer Namen, den der Norden Deutschlands uns geschenkt hat!

		Und die nicht in Niederdeutschland Beheimateten, wie greifen sie
triebsicher immer wieder in die Gedankenkreise des Nordens! Der
Schwabe Uhland schreibt vom blinden König in »der nordischen
Fechter Schar!«, der Schlesier Graf Moritz v. Strachwitz erzählt
vom König Helge, unter dem »auf Norwegs Felsen wuchs Korn und
Gras«, der Jude Heinrich Heine schafft die wundervolle Ballade vom
Schlachtfelde bei Hastings, der französische Brandenburger Theodor
Fontane wird nicht müde, die Herrlichkeit des Nordlands zu singen
und zu sagen.

		Ja, es kam ja einmal alle Ballade aus dem Norden von den
Blaublonden her über die staunende Welt! [bookmark: page9] Percys berühmte Sammlung,
welche die Ballade in Deutschland erweckte, Ossians gewaltige
Schöpfungen, die einen Goethe berauschten, und die Heldenlieder der
Edda! Auch das Nibelungenlied ist in seinen wertvollen Grundzügen
durchaus nordischer Herkunft, und nur das höfische und äußerliche
Beiwerk (von dem so viele beste Kenner es vergeblich zu reinigen
strebten) ist mitteldeutscher Herkunft.

		So weist den Freund der Ballade fast jedes Blatt dieser Dichtung
wie eine ewige Magnetnadel nach Norden. Die Völker um die Nordsee
sind die Schöpfer der Ballade, die Völker um die Nordsee gaben ihr
seit mehr als einem Jahrtausend ihre liebsten Helden, und darum ist
das deutsche Volk im Norden nicht nur der schweigende Dichter,
sondern auch der namenlose Held dieser hier vorliegenden
Sammlung.

		Nun bedeutet das aber keineswegs, daß die Stoffe ausschließlich
nordisch sein müßten. Dieselbe Sehnsucht in die Ferne, die den
Engländer zum Urbild des Reisenden überhaupt macht, und die seit
einem Jahrtausend immer aufs neue die Germanen über die Alpen
trieb, dieselbe Sehnsucht ins Ferne weint auch durch die
Schöpfungen aller nordischen Kunst. Und wie auf einen in
Deutschland reisenden Italiener gewiß hundert im Süden reisende
Deutsche kommen, so findet man auch auf einen nicht
italienischen Helden, etwa in des Boccaccio Novellen, wohl hundert
nichtdeutsche Helden in deutschen Erzählungen.

		So zeigt auch diese Sammlung in vorzüglicher Weise nicht nur den
quellenden Reichtum, sondern auch die unglaublich weitklafternde
Künstlerschaft der niederdeutschen Kunst.

		Man vergleiche doch, was etwa die neuere Ballade in anderen
deutschen Gauen hervorgebracht hat. Da ist in Schwaben nur der
etwas trockene Uhland zu nennen, denn Mörike war fast nur Lyriker
und ist zudem niedersächsischen Stammes, in Bayern der Graf Platen,
in Österreich Graf Auersperg (Anastasius Grün) und Niembsch von
Strehlenau (Lenau), in Schlesien Graf Strachwitz und August
Kopisch, in Thüringen kaum einer. Gewiß, auch hier Namen von ewigem
[bookmark: page10]
Klange, und nichts liegt mir ferner, als um einer Behauptung willen
das Dichtertum dieser Künstler herabzusetzen! Und doch glaube ich,
daß die vorliegende Sammlung auf jeder Seite zeigt, wie ungleich
mächtiger in Niederdeutschland die Königliche Dichtung blühte.
–

		Ich möchte noch ein Wort zu der Sprache dieser Balladen sagen.
Plattdeutsch ist nicht eine Mundart, sondern eine eigene Sprache,
genau so wie Holländisch oder Dänisch. Und es ist eine schwere
Sprache (mit vielen Mundarten!), die nur der völlig beherrscht, der
ganz in ihr aufgewachsen ist oder in ihr lebt. Deshalb soll man
dieser, für den hochdeutsch sprechenden Menschen schwierigen
Sprache mit aller Verehrung entgegenkommen, die ein selbständig
erwachsenes Kulturgut fordern darf: Grade unter den
plattdeutschen Werken dieser Sammlung finden sich Perlen
von einer unvergleichlichen Schönheit, und ich begrüße den
Entschluß der Herausgeber, sie nicht zu übersetzen oder hochdeutsch
zu verweichlichen, sondern in all ihrer herben Schönheit zu
belassen.

		Vielleicht darf ich hier ein Wort der Erinnerung und des Dankes
einschieben: Ich selber habe nur einen Teil meiner Kindheit in
Hannover verbracht und bin deshalb nie zu völliger Beherrschung der
plattdeutschen Sprache gelangt. Solange Hermann Löns lebte,
hat mir der in meinen Gedichten das Platt zurechtgeschoben, und
seiner Freundeshand verdanken also viele meiner Arbeiten die
sprachliche Feile. Jetzt habe ich in Moritz Jahn seinen
Nachfolger gefunden, einen Dichter, den ich zuerst im Göttinger
Musen-Almanach auf 1923 der Leserschaft vorstellen durfte, und auf
dessen wunderschöne Balladen in dieser Sammlung ich besonders
hinweisen will.

		So wie mir, geht es gewiß vielen Lesern: Sie verstehen etwas
Platt, aber nicht alles. Und diese möchte ich bitten: Laßt euch
nicht durch die Fremdartigkeit abschrecken, ein Gedicht drei, vier
Mal zu lesen, bis ihr das Sprachliche des Kunstwerkes völlig
überwunden habt und die dichterische Schönheit allein genießt. Die
kleine Mühe wird sich reichlich lohnen, das kann ich euch
versichern! Es gibt in [bookmark: page11] jeder Sprache dichterische Schönheiten,
die sich nicht übersetzen lassen, und die des Plattdeutschen sind
so eigenartiger, herrlicher, wunderlicher Art, daß man
tausendfältig belohnt wird für die Arbeit des Eindringens. Wer
diese Dornenhecke durchhaut, findet auch ein Königskind schlafend,
das nur seines Kusses bedarf, um zu lieblichstem Leben zu
erwachen!

		Möchte die Sammlung – nicht den Ruhm der Dichter, denn das wäre
ein überflüssiges Unternehmen – möchte sie die Freude an der
Ballade Niederdeutschlands ausbreiten und vertiefen, so weit
deutsch gesprochen wird!

		Börries, Freiherr von Münchhausen [bookmark: page12]

	
		
		Schwert und Schild

		Der Longobarde

		Es flogen drei Schwäne über die Heide,

Drei silberne Schwäne und keiner mehr,

Sie kamen von Morgen und Abend und Mittnacht,

Aber von Mittag kam keiner her.

		Ihr Silbergefieder trug rote Rosen

Vom Abendrot in die Nacht hinein,

Wie Sterne schimmerten ihre Schnäbel,

Wie goldene Sterne mit hellem Schein.

		Sie sangen drei Lieder über die Heide,

Drei alte Lieder, süß und schwer,

Drei Lieder von Liebe und Mühe und Frieden,

Drei liebe Lieder und keines mehr.

		Er stand vor dem Tore und sah in die Heide

Und hatte wieder das fremde Gesicht,

Seine Augen flogen hinunter zum Süden,

Und was sie sahen, er kannte es nicht.

		Er sah ein Meer und weiße Städte

Und schwarzes Volk, gering und gemein,

[bookmark: page13] Er sah
es unter dem Schwerte sich ducken,

Und das Schwert war rot, und das Schwert war sein.

		Er sah seine Faust das Zepter halten,

Die Faust, gewohnt des Pfluges Sterz,

Heiß quoll es ihm in die blauen Augen,

Unruhig schlug sein junges Herz.

		Es kam ein Adler über die Heide,

Ein goldener Adler und keiner mehr,

Seine Schwingen zerschnitten die Abendnebel,

Sein Schlachtgesang fuhr vor ihm her.

		Es schlugen Flammen aus seinen Augen,

Flammen, wie Rubine so rot,

Seine Krallen schleuderten helle Blitze,

Jeder von ihnen war der Tod.

		Es klang sein Mordschrei über die Heide,

Der heiße Schrei, der Schrei voll Mut,

Drei süße Schwanenlieder verstummten,

Zum gelben Sand floß rotes Blut.

		Er lag ohne Schlaf auf seinem Lager,

Sein Herz war matt, seine Seele krank,

Das Morgenrot stieg über die Heide,

Ein Adlerruf aus der Ferne erklang.

		Er riß das Schwert vom Hirschhornhaken

Und gürtete sich mit hastiger Hand,

Es rief sein Horn in die Nebelheide,

Laut klang es über das stille Land.

		[bookmark: page14] Im Frühlicht blitzten die blanken
Speere,

Der Adler flog vor dem Volke her,

Ein Siegeslustlied sang er den Männern;

Die silbernen Schwäne sangen nicht mehr.

		Hermann Löns
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		Halsmühlen

		Siebenhundertundzweiundachtzig war's,

Im Herbst, und dunkel der Tag –

Da gellte ein düsterer Totensang

Zu Verden am Halsebach.

		Da standen gefesselt in langen Reihn

Viel trotzige Sachsensöhne.

Ergraute Recken. Und Knaben noch

In knospender Jugendschöne.

		Die hatte als Geiseln König Karol

Geschleppt aus sächsischen Landen –

Und machte an ihnen Königswort

Und Christenschwur zuschanden!

		Viertausend Mal blitzt Mord das Beil,

Viertausend Mal zucken die Glieder ...

Immer noch sangen trotzigen Blicks

Die letzten die alten Lieder.

		Dann rollte zur Erde der letzte Kopf –

Viertausend Herzen gebrochen ...

Herr Karl! Du hast dir an jenem Tag

Selber das Urteil gesprochen! [bookmark: page15]
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		[bookmark: page16] [bookmark: page17] Herr Karl! Wir müssen seit jenem
Tag

Als Schlächter von Verden dich buchen!

Und solange ein freier Sachse lebt,

Wird er deinen Namen verfluchen.

		Hans Müller-Brauel
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		Das bunte Lied

		Die Heide riecht nach Menschenblut

Und riecht nach Todesschweiß,

Und blutig ist des Baches Flut,

Und geht so träg und leis;

Und ging am Morgen flink und laut

Und ging so hell und klar,

Viel guter Männer rotes Blut

Hineingeronnen war.

		Und Kaiser Karl sitzt stumm und still,

Sein Angesicht ist blaß,

Der Blutdunst nicht vergehen will,

Es qualmt das Räucherfaß;

Nach Todesangstschweiß riecht die Luft,

Der Wind weht Blutgeruch,

Es weht zum Kaiserzelt hinein

Eines ganzen Volkes Fluch.

		Es wagt kein witzig Wort der Narr,

Kein Wort der Kardinal;

Des Kaisers Augen blicken starr,

Sein Mund ist eng und schmal;

Des Kaisers Lieblingslustmagd schaut

Voll Furcht in ihren Schoß,

[bookmark: page18] Kein
Lächeln gab ihr heut der Herr,

Sein Zorn ist allzu groß.

		Vom Lager weht der Wind heran

Gelächter und Gesang,

Ein blonder Sachsenfiedelmann

Ergötzt mit Geigenklang

Und Schelmenlied das Frankenvolk;

Der blasse Kaiser winkt,

Die Wache eilt, zum Kaiserzelt

Den fremden Mann sie bringt.

		Der steht und starrt auf all die Pracht

Und blicket blöd und dumm,

Der Würzwein hat ihn blind gemacht,

Ein Lächeln geht rundum;

Der Kaiser winkt, der Fiedler stellt

Sich nach Gewohnheit hin,

Bein über Bein, den Kopf geneigt,

Die Fiedel an dem Kinn.

		Die Fiedel singt, die Fiedel klingt,

Als wenn im grünen Hag

Aus allen Zweigen lustig springt

Der bunten Finken Schlag;

Der Todesschweißgeruch zerfliegt,

Der Blutdunst ist zerweht,

Um Kaiser Karls dunkle Stirn

Ein heller Schimmer geht.

		Die Fiedel singt, die Fiedel klingt,

Es lacht des Spielmanns Mund,

[bookmark: page19] Ein
Liebessehnsuchtslied er singt,

Das klingt so weh und wund;

Des Kaisers Augen werden mild,

Er winkt, der Schenk gießt ein

Und reicht dem blonden Fiedelmann

Den Kelch mit rotem wein.

		Der dankt und trinkt, die Neige rinnt

Blutrot ihm auf die Hand,

Er starrt drauf hin und sinnt und sinnt,

Der Nachtwind singt im Land;

Der Spielmann wirft den Kopf zurück,

Seine Lippen werden hart,

Mit hasseheißem Racheblick

In die leere Luft er starrt.

		Die Fiedel schreit, die Fiedel kreischt,

Es lacht des Spielmanns Mund,

Ein sonderbares Lied er spielt,

Ein Trutzlied, kraus und bunt,

Das Lied, das sich das Sachsenvolk

Erfand in seiner Not,

Ein Lied voll Wut und Mut und Glut

Und wie die Flamme rot.

		Die Fiedel schreit, die Fiedel kreischt

Und röchelt und stöhnt,

Sie murret leise vor sich hin

Und spottet und höhnt;

Ein jeder Ton ein Jammerschrei,

Jedweder Klang ein Fluch;

Der Kaiser winkt mit matter Hand:

»Genug, es ist genug!«

		[bookmark: page20] Über die Heide geht der Wind

Wimmernd hin und her,

In seinem Zelte sitzt und sinnt

Der Kaiser, sein Herz ist schwer;

Das Lied, das Lied, das bunte Lied,

Es schafft ihm arge Pein:

Er weiß, an seinem Sterbetag

Wird es wieder bei ihm sein.

		Hermann Löns
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		Das Lied vom Störtebeker

		Störtebeker und Godeke Micheel,

De roveden beiden to glieken Deel

To water und to Lande

So lange, dat it Gott van Hemmel verdroot,

Do mosten se lieden grote Schande.

		Störtebeker sprook: »Alltohand!

De Westsee [bookmark: text1]F1 is uns wohlbekannt,

Dahin wölln wi nu fahren.

De rieken Köplüd van Hamburg

Mögt jem ehr Scheep nu wahren.«

		Nu lepen sie wie dull dahin

In ehren bösen Röversinn,

Bit dat man jem kreeg faten.

Bie't Hilgeland in aller Fröh

Da mussen se't Haar woll laten.

		[bookmark: page21] De bunte Koh ut Flandern kam,

Dat Koov-Schipp op de Hören nahm

Und stött et wiß in Stücken.

Dat Volk se brogg'n na Hamburg up

Da mussen se'n Kopp all missen.

		De Vrone, de heet Rosenfeld,

Haut aff so manken wilden Held

Den Kopp mit kühlem Mote.

He hadde angeschnörte Schoh.

Bit an sien Enkel stunn he in Blote.

		Volkslied
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			[bookmark: foot1]Die Nordsee hieß früher
Westersee


	
		
		Das Wiegenlied

		1.

		Wenn die Fischerweiber von Westerland ihre Kinder
wiegen zur Ruh',

Sie treten die Wiege auf und ab und singen ein Lied dazu.

Sie singen das Lied verhalten nur und putzen des Lämpchens
Docht

Und horchen bang in die Nacht hinaus, wo der Regen ans Fenster
pocht –:

		»Slaap, mien Kind, slaap, mien Kind,

          Göde
Micheel, de segelt geswind,

               Der
Dänen Verheerer,

               Der
Bremer Vertehrer,

               Der
Holländer Krüz un Stecken,

               Der
Hamborger Schrecken!

          Sien
swarte Flagge, de weiht in Wind.

          Slaap
in un laat dat Grienen,

          Un wenn
mien Kind nich slaapen will,

          Denn
kümmt hei öwer de Dünen!«

		[bookmark: page22] Erk Mannis des Strandvogts Kind schlief
ein bei dieses Liedes Klang,

Sie sang es mit frischem Kindermund, als sie über die Hofstatt
sprang,

Sie summt' es sacht, wenn sie früh vor Tag sich flocht das gelbe
Haar;

Erk Mannis Kind ward schön von Leib, und ihr Lachen klang stolz und
klar.

		Sie trug zum Melken die Eimertracht und ging mit
rischem Gang

Und sang den Reim von Göde Micheel, daß es über die Deiche
klang.

Eine schwarze Flagge stand fern im Dunst und wuchs aus dem Dunst
heraus, –

Erk Mannis des Strandvogts Tochter kam am Abend nicht nach Haus
...

		2.

		Des Strandvogts Kopf war grau vor Gram, sein Hof
lag stumm und leer.

Es gingen sieben Jahr ins Land, und jedes Jahr wog schwer.

Wohl hieß der Bauer von Westerland in vorigen Tagen reich,

Heut' graste kein rotes Rind ihm mehr, kein flockiges Schaf am
Deich.

Denn Göde Micheel war Herr der See, und wo er ging an Land,

Da ließ sein Schiffsvolk weit und breit eine Spur von Blut und
Brand!

		Der Vogt stieg müde die Wurt herauf zu seines
Hauses Tor.

Da stand im frostigen Morgenwind ein fremdes Weib davor,

Der Regen fiel ihr auf Tuch und Kleid und näßte ihr gelbes
Haar,

Sie war stark von Schultern und hoch von Haupt. Er wußte nicht, wer
sie war.

»Mein Haus steht offen!« der Strandvogt sprach und trat ins Tor
voran.

Trien Mannis, sein Weib, das spann am Herd und schaute die Fremde
an.

		[bookmark: page23] Die stand und summte den
Wiegenreim:

                    »Sien
swarte Flagge, weiht in Wind,

                    Göde
Micheel, de segelt geswind –«

Da riß Trien Mannis der Faden ab:

                    »Hilf
Gott! mein Kind, mein Kind!«

		Stumm hob die Junge die blasse Stirn, das Feuer
beschien sie grell,

Sie sah nicht Vater noch Mutter an, ihr Auge war hart und
hell,

Sie wandte den Kopf zur Seite nur, als habe sie nichts
gehört,

Und kniete nieder drei Schritte weit, in der grauen Asche am
Herd:

		»Mir ist ein gottlos Geheimnis kund, das keiner im
Lande kennt,

Ich trage heimlicher Schande Last, die heiß wie dies Feuer
brennt!

Und darf ich es Menschen nicht vertraun und bindet mich harter Eid
–

Du Flamme auf meines Vaters Herd, so klag' ich dir mein Leid!

		Herr Gott im hohen Himmelreich, sei gnädig meiner
Seel!

Flamme, ich bin eines Mannes Weib, und der Mann heißt: Göde
Micheel!

Sein Name ist wie der Name des, der ewig im Abgrund haust,

Es duckt die See unter seinem Kiel und das Land unter seiner
Faust!

		Seine Tafel ist schwer von silbernem Raub, sein
Haus ist stark und fest!

Ich war seiner Beute bestes Stück in dem grauen
Strandvogelnest.

Ich sah nach der schwarzen Flagge aus in Furcht und heißer
Scham,

Denn sein Kuß war herrisch wie Blick und Schwert, und er fragte
nicht, wenn er nahm!

		Ich hab' ihn gehaßt die sieben Jahr, dem ich sieben
Söhne trug, –

Er lärmt beim Becher und weiß es nicht, daß heut' seine Stunde
schlug:

Ich fahre den Weg zu ihm zurück, und mein Wimpel leuchtet
weit!

Du Flamme auf meines Vaters Herd, – so hielt ich meinen Eid!«

		[bookmark: page24] Sie strich die Asche vom Kleide ab, sie
bot nicht Gruß noch Hand,

Sie schritt nur schweigend zur Tür hinaus, den sandigen Weg zum
Strand.

Eines Bootes Wimpel wies brennend rot einen Weg über weglos
Meer,

Zwölf braune Segel von Westerland stürmten hinter ihm her!

		3.

		»Was lärmt am Strande das Möwenvolk?« spricht Göde
Micheel und lauscht.

»Das ist ein flüchtender Flügelsturm, der über die Dünen
rauscht!

Sie kennen der Unsren Ruf und Tritt und fürchten ihr Nahen nicht
–

Jan Maat, das kann nur was Fremdes sein, das ihren Frieden
bricht!«

		»In Teufelsnamen, so laß sie schrein!« sein,
Steuermaat lacht, der Jan,

»Es lebe der König der Nordersee! Göde Micheel, stoßt an!

                    Der
Dänen Verheerer,

                    Der
Bremer Vertehrer,

                    Der
Holländer Krüz un Stecken,

                    Der
Hamborger Schrecken –«

		Da bricht's in trunkenen Lärm herein und dröhnt wie
polternder Schritt,

Von rauher Stimme ein wüster Chor brüllt draußen den Kehrreim
mit,

Die Tür fliegt auf, wie mit schwerem Fuß der Strandvogt dagegen
trat,

Von stürzenden Tischen trieft der Wein, und der Steuermann schreit:
»Verrat!«

		Ein letztes Lachen wird Wutgejohl, schon keuchen
sie Leib an Leib,

Die Messer blank. – Auf der Schwelle steht, die Arme gekreuzt, ein
Weib.

[bookmark: page25] Sie
steht in Röcheln und Sterbefluch, kein Zittern fällt sie an,

Des Weibes Augen sind hart und hell und suchen nur einen Mann.

		Schlagt tot den Würger, den Strandvogt tot, Männer
von Westerland!

Es rinnt ihm über die Stirne schon ein dunkles, rieselndes
Band,

Seine letzte Waffe die nackte Faust, zwei Schritt im Nacken der
Tod,

Was werden der Frau die Wangen weiß und brannten doch zornig
rot?

		Göde Micheel, ein Atemzug, und du stehst vor Gottes
Gericht!

Was lehnt sie gegen den Pfosten schwer, als trüge das Knie sie
nicht?

Ihr Herz ein zitternder Hammerschlag, ihr Blick wird starr und
groß,

Schon wirft der Strandvogt von Westerland das Messer empor zum
Stoß, –

		Da reißt's ihm klammernd den Arm zurück, da
drängt's ihm stürmisch vorbei,

Und über Röcheln und Sterbefluch eines Weibes jauchzender
Schrei:

»Ich hab' ihn geliebt die sieben Jahr, dem ich sieben Söhne
trug,

Meine Stunde, Göde Micheel, schlägt mir, wenn deine Stunde
schlug!«

Er sieht sie an. Ihre Wimper zuckt und sinkt vor seinem
Blick.

Da lacht er bitter. »Wer ist das Weib? Ich kenne sie nicht!
Zurück!

Heran zu mir, wer die Treue hielt und stolz zu sterben
begehrt!

Wer Göde Micheel verraten kann, ist seines Todes nicht wert!«

		4.

		Wenn die Fischerweiber von Westerland barbeinig
waten im Schlick

Und unter Kiepe und Krabbennetz keuchen zum Dorf zurück,

Sie biegen seitab vom Dünenpfad und hasten, als ob es brennt,

Wenn Eine ihnen vorüberstreicht, die jeder im Dorfe kennt.

[bookmark: page26] Eine, die
wandert ohne Weg im Wind, der die Dünen fegt,

Eine, die Gott gezeichnet hat, – die Ketten des Bösen trägt.

Die Distel ritzt ihr den nackten Fuß, ihre Strähnen fliegen
verwirrt,

Ihre hellen Augen sind starr und leer, ihre Seele flattert und
irrt.

Sie wiegt sich hin, und sie biegt sich her, als wiegt sie ein Kind
zur Ruh,

          »Slaap,
mien Kind, slaap, mien Kind,

                    Göde
Micheel, de segelt geswind,

                    Der
Dänen Verheerer,

                    Der
Bremer Vertehrer,

                    Der
Holländer Krüz un Stecken,

                    Der
Hamborger Schrecken!«

          Sien
swarte Flagge, de weiht in Wind.

          Slaap,
mien Kind ... «

		Lulu von Strauß und Torney

		[image: .]

	
		
		De letzte Hägenrüter

		Op 't Heidkruut liggt de Sünnenbrand.

Een wagen karrt dörch deipen Sand,

De Kramer sitt unner't Laken.

He tellt de Mariengroschen dör,

De he von den Ridder op Böckum bör

För mennige rare Saken.

		De Ridder kofft den dürsten Kraam;

De Eddelfru kneep de Lippen tosaam –

Knapp kunn se man noch swiegen!

»Büst fuchtig, Greten?« flüstert ehr Mann,

»Laat em insacken, wat he kann –

wi wöllt et woll wedder kriegen!«

		[bookmark: page27] De lange Dierk, de Kramerknecht,

De hett dat hört. »Dat geiht uns slecht!

Zarnhusen – dat 's een Legen!

De Keerl het een veniensch Gesicht –

wenn he uns bi de plünnen kriggt,

De sleit uns öber'n Brägen!«

		»Da Kramer, nimm de Sweep un Lien

Un lei hier mank de Böken rin,

Lang mi dat Puustrohr runner!

Ick legg mi unner't Laken op Luur –

Paß du mal op, wo lang dat duurt:

Zarnhusen – de kummt as 'n Dunner!«

		Op 't Heidkruut liggt de Sünnenbrand.

De Räd mahlt dörch den deipen Sand –

»Hork! Is dat nich een Rieder?« –

De Fleigen steekt, de Luft, de flirrt,

De Assen knarrt, dat Ledder gnirrt –

Se kruupt so slurig wieder.

		Moritz van Zarnhusen röppt den Knecht:

»Krieg gau mien Kapp un Wehr torecht,

Un spau di, wi wollt rieden!«

»Zarnhusen! Ick hew all jümmer seggt –«

»Holl du dien Muul! Du weitst een Dreck!

So 'n Zaustern kann 'k nich lieden!«

		De Isen klappert op de Brügg,

Zarnhusen dreiht den Kopp torügg:

»Nu hör nipp to, Hans Hansen!

Den Kramer sülwsten, den faat ick,

[bookmark: page28] Du
grippst den Knecht. Wehrt sick dat Rick –

Denn steek em in de Panzen!«

		Dat blanke Isen in de Fuust

Jagt he vöruut, dat't man so pruust!

De Dreck, de sprütt as Water.

»Hoho! Hoho! Dor kruppt dat Pack –

Holl an! Giw ruut, wat du in 'n Sack!

Holl an, verfluchte Tater!«

		»Holl an!« seggt Dierk un stütt sien Rohr

Op dat Buutenn von de ol Koor,

»So kann ick em beter faten!

Hew 'k ok keen Kugel in 'n Loop –

Mien ole sülwern Büxenknoop

Sall di woll Liefpien maken!«

		De Talten fleegt – nu is he ran –

De Fürsteen haut op de Pann:

Een Blitz – een Für – een Dünner!

De Hingst, de stiggt un prallt op Siet

Un raast torügg dör Murrt [bookmark: text2]F2 un
Schiet –

Zarnhusen – de is runner!

		»Zarnhusen! Hew ick nich jümmer seggt,

Mal gung dat scheiw?« so jault de Knecht,

»Gott gnad' uns arme Sünner!«

»Dat 's recht!« seggt Dierk, »beed du to 'n Heb'n!

Ick will em ok mien Segen geb'n:

Haal di de Düwel, Schinner!«

		[bookmark: page29] Bi de Roowkamer, dor steiht een
Steen,

Vermorschte Teken, knapp to sehn:

Dor liggt de Isenbieter.

Dor liggt he unner'n poor Foot Eer

In vulle Rüstung mitsammt sien Wehr –

De letzte Hägenrüter.

		Carl Holm
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		Wessel Hummer

		Wessel Hummer wull König Abel doodslaan,

An 'n Milderdamm leeg he to luurn.

König Abel keem as 'n flüchtig Mann,

Wessel Hummer sprung em von achtern an

Un sloog mit de Äx König Abel dood.

Wat danzen de frees'schen Buurn!

		Wessel Hummer het all sien Dag' doran dacht:

Hoch up sprütt dat Bloot.

König Abel sack von sien Peerd hendaal,

König Abel leeg an de Eer as 'n Pahl

Un gluup Wessel Hummer an;

He gluup, as wär he nich dood. –

		Wessel Hummer seilt dör de Westersee.

Do störrt een Storm ut Noorn,

De stött em mit isern Arms inne Nack:

Nu gelt dien Leben keen Piep Toback,

Wessel Hummer! De See springt achter di hoch,

Jede Wagg as 'n Toorn.

		Wessel Hummer seeg ut as dat Deck so gries:

Ji hebbt 'n Jonas in 't Boot,

[bookmark: page30] Ick
heww 'n Moord up mien sündige Seel,

Dat bangt mien Hart, dat wörgt mien Kehl,

Nu schall ick versupen, un ji all mit.

Wat weer Wessel Hummer in Not!

		Un schallst du versupen, versuup du alleen!

Wessel Hummer beew un wurr swack!

Witt weer he as de witte Snee:

König Abel gluup ut de wille See,

He gluup un gluup ... Wessel Hummer beew –

Do smeten se em öwer Back.

		Do smeten se em öwer Back inne See,

Wessel Hummer gung nich to Wehr.

Un as he sack up den deepen Grund,

Do wurr all de See as 'n speelen Hund,

Un de Wind wurr still, un de Sünn keem dör,

Un se harren een glückliche Kehr.

		Gustav Falke
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		Bornhöved

		(1227)

		'Keen ried in Wehr un Wapen

Heruter ut dat lübsche Door? Das Stadttor
Lübecks
 Greev Alf is 't mit sien Gudemanns,
Gefolgsmannen (Vasallen
 Vun
Brockdörp un Rumohr!

		Un Bokwold ok un Rantzau,

Wa blinkt är Bannerteeken blied!

Uns' Burmeister Soltwedel

De ritt an jem är Siet.

		[image: .]

		[bookmark: page31] [bookmark: page32]

		[bookmark: page33] »Wellkamen Greeve Heinrich,

Wellkamen Heinrich vun Swerin!

Nu laat uns alltohopen

Sacht tegen Se'barg [bookmark: text5]F5
rie'n!

		'näm is he, Koning Wollmer?

Plant up, plant up den Dannebroog!

Wi wüllt em kasch [bookmark: text6]F6 to
Liewe,

Em möten driest un drook!«

		Wollmer steit up den Grimmelsbarg,

Merrn in 't Bornhövedflag,

»Mien leewe Ott vun Lüneborg,

Hüt ward he hitt, de Dag!

		De Heilo steit in Drifft,

Se weer nich ins so lüchen-rood,

Ehr dat de Sünn dar nerden sackt,

Swemmt se in dampen Bloot!

		Dithmarschen, kaamt to Hope,

Tohope Wold- un Itzemann,

Tohope Bils- un Bojen,

Sluut ju den Koning an!« –

		»Wi wüllt hier bliewen staan,

In Süderhamm, up Marscheneer,

Keen Koning kann uns meeden,

Wi sünd uns' eegen Herr!« –

		»Nu help uns all in Gnaden

Hüt an dien Naamdag, Sünt Meleen!

[bookmark: page34] Dar, up
'e Heilo vun Bornhövd

Kümmt ümlandsher de Dän!«

		»Wa glört de Sünn hendaal

In glüstern-lubberige Lucht! –

Holt fast, holt fast ji Holsten

Bet to de Ulenflucht!

		Ward ji ok mal un möde,

Liemt sik ok Hals un Kädenhemd, –

Holt fast, so lang de letzte Dän

Sik tegen ju noch stemmt!«

		»Greev Alf, möt uns verhalen,

De Leden [bookmark: text7]F7 sünd uns
leckennatt,

Sünn steit uns in 'e Möte,

Dat is to slagen quad! [bookmark: text8]F8

		Greev Alf, möt uns vertrecken,

In sticken Lucht hiemt heesch de Peer.

Greev Alf, de Sünt-Meleen,

De bringt uns hüt keen Ehr!«

		»Wull bringt se Ehr uns Holsten,

Hürt, hürt, – wat trammst dar dör de Heid!?

Dat sünd Dithmarscher Buren,

De Dithmarschbuur, de steit!

		Wull bringt se Ehr uns Holsten,

Hürt, wa dat isern Köhlnis ruuft!

Den Dannebrog spleißt jach de Ax

In de Dithmarschenfuust!

		[bookmark: page35] Tohoop Holsten, to Hope!

Dithmarschen schickt uns Sünt-Meleen!

Holt degern fast, wi hebbt wunn' Spill,

Dat is wunn' Spill as keen! –

		O, riesen Sünn [bookmark: text9]F9an' Häwen,

Du hest uns hüt de Frieheit bröcht,

Keen Holstenmann tokuum [bookmark: text10]F10
noch

Wat na den Dänen frögt!

		O, riesen Sünn an' Häwen,

Von Reval bet na 'n Sund hen wied

Giffst du de düdschen Lande

En nee, grote Tied!

		Heff Dank, Sünte Meleen!

All tokuum Doon ik di vertru,

Heel Holstenland is dänenfrie,

Mien Seel, nu hett se Ruh!« –

		Albert Mähl
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		Graf Alf un König Waldemar

(12. Juli 1227)

		So warm un so bruddig,

So hitt is de Dag!

So wild un so gräsig,

Un grulich de Slach!

		Wiet öwer de Heiloh,

Vull Jammer un Noot,

To Peer' jag een Ritter

Dör' Liken un Bloot.

		[bookmark: page36] Wat leeg dar tö Föten

To jammern un stöhn'? –

Herr Jesus! de König!

Merrn twischen sien Dän'!

		De König, wa gräsig!

Dar richt he sick op, –

Dat Oog hung em blödig

Heruut ut'n Kopp.

		Un 'raf sprung de Ritter

Un gung em to Hand

Un le' um sien Wunnen

Den eersten Verband.

		Un bör op sien Swarten

Em lisen un sacht

Un jag mit em wider

Heruut ut de Slacht.

		Da frag em de König:

Herr Ritter, seggt an,

Dat will ick jüm lohnen!

Wat sünd jüm för'n Mann?

		Doch still sweeg de Ritter,

Als wuß he keen Wort,

Un jag op den Swarten

Mit Waldemar fort.

		Un wider un wider

Ahn' Rast un ahn' Wiel:

So bröch he den König

Des Abends na Kiel.

		[bookmark: page37] Un reep vör de Sloßpoort:

Hallo! in de Been!

De König, de König!

Verwundt un alleen!

		Bi Fackeln un Lichter

Gung apen de Poort;

Un redd' weer de König,

Un seker an'n Oort

		Dar frag he em wedder:

Herr Ritter, seggt an,

Herr Ritter, laat hören,

Wat sünd jüm för'n Mann?

		Un schall ick ni lohnen

De Daad de so schön,

Herr Ritter, so laat mi

Jüm Angesicht sehn.

		Dar dreih he den Swarten

Un lüft sien Visier,

Dar reep he: Herr König,

So seht mi denn hier!

		Un als he harr spraken

Dat eenzige Wort –

Graf Adolf, de veerte,

Weer sehn un – weer fort!

		Johann Meyer [bookmark: page38]
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		Graf Geerd in Oldenwörden

		(18. September 1319)

		Dat weer Graf Geerd be Grote, be keem na
Oldenwörn,

De wull be Buern inne Marsch dat Opsitten lehrn.

		He jag se ut be Husen, he jag se ut be Schün,

Dar neem he Gut um Gut heruut, un Füer lä he in.

		Dat weer een banni Lopen wul op dat Wörner
Mark:

Se lepen, nakelt as se weern, mit Fru un Kind to Kark.

		Do keem Graf Geerd de Grote mit Trummeln un mit
Fahn,

Do sett he op uns Herr sien Huus den willen roden Hahn.

		»Nu smört se as be Bückeln, nu braad se as de
Aal!«

Do drippelt as een Regenschuur dat smölten Bli hendaal.

		Herr Graf, so hebbt Erbarmen un hört de bittre
Noot!

Dat drippelt hitt dör Schild un Helm, dat Isen ward uns root.

		Herr Graf, so hebbt Erbarmen vör Hitt un
Höllenqual!

Dat drippelt hitt dör Schild un Helm, op Fru un Kind hendaal.

		Un hebbt se keen Erbarmen mit Jammer un mit
Noot,

So fat dat rode Isen an un slaat de Deusen [bookmark: text11]F11dood!« –

		Dat weer een banni Lopen vun Wörden bet na Loh
Dorf bei Heide
 Graf Geerd, de
leep mit all sien Volk ganz lütt na't Holsten to.

		Klaus Groth [bookmark: page39]
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		Kord Dorings Schuld

		(Braunschweig 1374)

		»Weh, Kord Doring, wehe! Schicht und Waffen!

Arge Saat hat ärgre Frucht geschaffen!

Wüste Ungewalt ist losgebrochen,

Rauscht von Haus zu Haus mit Drohn und Pochen;

Allvoran die alten Stadtverderber,

Ludke Ekermann und Klaus der Gerber;

Hinterdrein wie fahle Hagelschauer

Zieht die grimme Armut von der Mauer; –

Du, zum Fürsprech oft dem Volk erlesen,

Bannst mit einem Wort das irre Wesen!«

      Doch Kord Doring zwirnt den
Bart und spricht:

      »Narr, was dich nicht brennt,
das blase nicht!

      Laß es gehen, dem üppigen
Junkerblut

      Tut ein Stündlein Angst und
Reue gut!«

            Wehe,
Kord Doring!

		»Weh, Kord Doring! Drüben steigt die Flamme

Giebelan bei Tilen von dem Damme!

Qualm und Glut durchstürmt die tolle Meute,

Rafft und schleppt und schlägt sich um die Beute.

Aus dem eignen Haus gleich einem Ächter

Floh das greise Haupt der Ratsgeschlechter,

Und mit Lästerred' und Mordgeschossen

Schnaubt ihm nach der Schwarm der Schichtgenossen;

Zorn und Feuer lodern um die Wette –

Rett, Burgemeister, rette, rette!«

      Doch Kord Doring spottet sonder
Harm:

      »Mir wird Wand und Rücken noch
nicht warm!

      Heute brenne, was da brennen
mag,

      Morgen ist zum Löschen auch ein
Tag!«

            Wehe,
Kord Doring!

		[bookmark: page40] »Weh, Kord Doring! Blut vor meinen
Blicken!

Blut in meiner Kehle zum Ersticken!

Bürgerblut, von Bürgerhand vergossen –

Rauchend schießt die Flut zutal die Gossen!

Brun von Gustedt liegt am Markt erschlagen,

Seine Burgemeister würgt der Hagen,

Hennig Kramer, der zu steuern glaubte,

Fiel am Papenstieg, die Bart' im Haupte:

Wanne! [bookmark: text13]F13 über dich wird dieser Frommen

Klagend Blut am Jüngsten Tage kommen!«

      Und Kord Doring wurde weiß wie
Lein,

      Auf die Seele sank ein
Mühlenstein:

      »Waffen her, ich tue, was ich
kann!

      Waffen her, ich bin des Rates
Mann!«

            Wehe,
Kord Doring!

		»Weh, Kord Doring, dir! Die Buben nahen

Und dich selber trachten sie zu fahen!

Wähne nicht mit Worten mehr zu stillen,

Die in Blut berauscht den frevlen Willen!

Horch, dein Name, den sie einst gesegnet,

Deutet Tod, wie er dir jetzt begegnet!

Sturmverweht sind Huld- und Treueschwüre:

Flieh! – Den Gang hinab zur Mauertüre!

Du verweilst? Du trotzest dem Verderben? –

Hoffst du Gnade? – Nein?! – So willst du sterben?«

      Und schon klirrt's und stampft
und brüllt herauf,

      In die Halle drängt ein wilder
Hauf. –

      Eh des andern Tages Sonne
schwand,

      Sah sie auf ein blutig Haupt im
Sand!

            Wehe,
Kord Doring!

		Wilhelm Brandes

		[bookmark: page41]
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			[bookmark: foot13]Alter niederdeutscher Droh- und
Warnungsruf


	
		
		De Holsten inne Hamm

		(4. August 1404)

		Wat treckt dar dör de Hamme so blank un so
root?

Wull dreehunnert Holsten-Herrn, de hebbt so'n frischen Moot.

		De Dithmarscher Buurn, de harrn dat rode
Gold,

De Dithmarscher Buurn, de warn so gar stolt.

		Wat liggt in de Hamme so bleek un so root?

Wull dreehunnert Holsten de drievt dar in ehr Bloot.

		De Dithmarscher Buurn, de hebbt jüm dat
lehrt:

Se harrn ok dat Isen, to Ploog un to Sweert.

		Wat treckt dör de Hamme so witt un so bleek?

Wull dreehunnert Eddelfruuns, de haalt de Liken weg.

		De Dithmarscher Buurn de stunn inne Hamm;

Und wenn de Herren wedder kaamt, so mag se Gott verdamm'!

		Klaus Groth

		[image: .]

	
		
		Fru von Poggwisch

		(4. August 1404)

		»Hürt mi to, Fru von Poggwisch, hürt mi to,

De Holsten sünt slagen poggendood inne Loh!

Ik kaam ut 'e Hamm; de Hamm is rood,

Is rood vun holsteensch Eddelmannsblood!

Acht Poggwischjunker kem' ünner de Peer,

Acht Poggwischjunker liggt baben de Eer,

'neem dat Liekhohn lüstert, de Bloodhund luurt. –

De Maschbuur blifft Baas öwer Wisch un Wuurt!«

		[bookmark: page42] »De Marschbuur blifft Baas öwer Wisch un
Wuurt?

Bi acht Poggwischjunker dat Liekhohn luurt?

Un de Neegnde, dien Herr, de bleef lewig alleen?«

»Dat bleef he!« – »Denn will ik em nich mehr sehn!

Ik riet den Ring raff vun mien Hand!

Ik will keen Poggwisch mit Schimp un Schand!

He leet sien Lewen nich för sien Lütt?

Maakt fast de Poort! Laat daal dat Schütt!« –

		»Maakt nich fast de Poort! Laat op dat
Schütt!

Sien daagt Lewen leet he wull för sien Lütt!

He leewt, man woans!? – Em hebb's slagen un schunn'-

Sien Isenliev lett as schier man een Wunn'!

Vun all is he blewen as uns letz Mann,

Se hebbt em verhackt sien Föt un sien Hann',

He 's krapen halwdood ut de Hamm heruut.

Laat em in! Laat em in un sluut em nich ut!« –

		»Is he krapen halwdood ut de Hamm heruut,

Denn will ik nich, will ik nich em fluten ut!

Denn will ik em plegen all wat ik kann.

Een Poggwisch as he, de maakt mi keen Schann.

Bring em in! Bring em in! Bring gau em mi heer!

Een Poggwisch as de, wat will ik noch mehr!

Wat will ik mehr, de Stamm is rett.

Geew Gott, dat he frische Telgen ansett!«

		Albert Mähl
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		Dat Begräbnis

		(Nach der Schlacht in der Hamme)

		Un als de Slacht voröwer weer, dar weer de Hamm so
root,

In Hupen leegn de Liken 'rum, un gräsig grien de Dood.

		[bookmark: page43] Se leegn to rötten öwerall, keeneen wurr
ünnergraawt,

De wilden Tiern, de schulln se hebbn, – dat harrn de Buurn ehr
laawt.

		Wa schreegen de Kreihn, de swarten Kreihn, un
flogen darop hendaal,

Un abends keem' de Vöß ut't Moor un sleeken sick an't Mahl.

		Dar keem vun't Holsten unvermoot een Togg vun
swarte Nunn',

De harrn den Weg dör' Busch un Feld bit na de Hamme funn:

		De weern so witt, de weern so bleek, so hillig un
so fraam,

De sä'n: Uns' Herrgott het uns schickt, de Liken to begrabn.

		Dar meen' de Buurn: Denn laat se't man; – se wüllt
de Doden ehrn;

Wer dörf dar ok de Klosterfruun ehr eenzig Beed verwehrn?!

		Un mank de Doden still un bleek, de Ogen vull vun
Traan,

So hebbt se trurig öwer't Feld herum to söken gähn.

		Se hebbt wul jammert, hebbt wul weent, – de Buurn,
de sä 'n keen Wort,

Se drogen still den annern Dag de lewen Doden fort.

		Dat weern de smucken Edelfruun, dat weern de jungen
Brüd;

Veerhunnert haaln, als Nunn'n verkleedt, ehr doden Edellüd!

		Johann Meyer [bookmark: page44]
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		De grote Feihd

		(Schlacht bei Hemmingstedt, 17. Februar
1500.)

		I.

		Vörspök

		»Floothex un Watthex im Daakhex uns dree,

Uns hört de Masch [bookmark: text14]F14 un uns hört
de See!

		Uns hört dat Frievolk op Wisch un op Wuurt,

Kumm an, Köning Hans, wi hebbt lang ob di luurt!«

		»Wat büst du wies warn, Daaksüster, segg!«

»De Treck, [bookmark: text15]F15 he
geiht an, op'e Heid [bookmark: text16]F16 to de
Weg!«

		»Wattsüster, legg ins dien Ohr in'e Klei!«
Marschboden
 »Se kaamt all, se
kaamt mit Gegröl un Juchhei!«

		»Ik hör dat Klabatschen von Mannspadd un
Peer,

Uchtrod [bookmark: text18]F18is de Lucht
öwer Meldörpen her!

		Dat Roovtüch hett gasselt un sengelt as dull,

De Kopp is eer düsig, de Buuk is eer vull!

		Kattwelig schier preit [bookmark: text19]F19 se, suupswor is de
Keek,

Von Panzer un Peeken [bookmark: text20]F20 glemmert
dat Fleek!«

		»Ik hör günt de Trummen un Bungen angahn,

Wa wöltert de Wagen! Wa weift [bookmark: text21]F21 de
Fahn'!«

		»Lat wöltern un weisen, – se möt in'e Mutt,

Frät eer bat Liekhohn. [bookmark: text22]F22 de
Stör un de Butt!«

		[bookmark: page45] »Se loopt in een Spadd [bookmark: text23]F2310 all, loopt Padd all för Padd, –

Ik maak de Palten un Plojen [bookmark: text24]F24
eer natt!«

		»Ik jaag eer den quajen [bookmark: text25]F25 Wind in'e Snuut,

Se schüllt nich mehr kieken, mehr kieken graaduut!«

		»Den Weg maak ik glirrig, as wenn he weer
liemt,

Vörfötsch schüllts' schüffeln, dat s' hiemt, dat s' quiemt!«

		»De Früstlucht de maak ik kattendick schier von
Daak!

Flootsüster, segg, wat deist du to de Saak?«

		»Ik schraul eer dat Water sacht ünner de Föt,

Dat se malkander [bookmark: text26]F26 sik steekt
un sik stöt!

		Dat's jintert un jagt as Kreihnbeeft in Snee,

Mien is de Nattkost von diss' Gasteree!«

		»Wat'n Hög, wat'n Hög, wenn't quukst un wenn't
quaakst,

Wenn't bölkt denn un birrt, un dat Fell eer ward daakst!

		Tegen Bütten un Baljen von baben hendaal,

Tegen Bülgen un Brekers för wiß hölt keen Paal!

		Versacken schall allns, wat to Foot un to
Beest,

Masch is un Watt is keen Grund un keen Geest!

		Uns hört de Masch un uns hört de See,

Floothex un Watthex un Daakhex uns dree!« [bookmark: page46]

		II.

		Treck

		Helmbartenbruder, Spießgesell,

Tritt ein in unsern Orden gut!

Er heißt die Schwarze Garde

Die Garde hat stets wackern Mut!

Lärm an, lärm an! Her, her!

Die Fahne hoch im Wind!

Es wird niemals der Schnappsack leer,

Wo Landsknechtleut beisammen sind!

		Um Weiber, Würfel, rotes Gold

Ist uns kein Krieg im Land zu weit;

Wir zogen einst nach Ungarn,

König Matthias dienstbereit!

Der Maximilian

Schickt' uns nach Niederland,

Wir sind allda ihm durchgebrannt,

Weil er den Sold tät unterschla'n!

		Durchquert ha'n wir den Sachsengau,

Wir kamen an den großen Belt

Und rückten gegen Schweden,

Ja, gegen Schweden in das Feld!

Nun geht's mit König Hans

Gen Dithmarschen zum Tanz!

Lärm an, her! Bruder, schlag die Trumm,

Hohei! Das gibt ein Bummerleinbumm!

		Der Hauptmann, Junker Schlentzius,

Der mißt sechs rhein'sche Schuh;

[bookmark: page47] Vor Weibern
und vor Pferden

Hat seine Seele nimmer Ruh!

Er führt uns landwärtsein

So manche Straß entlang, –

Wir sind nicht vor dem Teufel bang,

Will er stets unser Führer sein!

		Drum, Bruder Schnapphals, frisch herbei,

Mach nicht erst langen Spalk, –

Ein Spielmann und ein Landsknecht

Jagt seine Beute wie der Falk!

Lärm an! Lärm an, her, her!

Die Fahne hoch im Wind!

Es wird niemals der Schnappsack leer,

Wo Landsknechtleut beisammen sind!

		»De welschen Düwels, de singt so quick,

As wulln wi to Köste [bookmark: text27]F27
rieden;

Vonmorrn noch, Ahlefeld, hebbt wi wunn Spill,

Dat is, düch mi, garni to strieden!«

		»Graduut, Greev [bookmark: text28]F28
Alf, – mien Meen' is dat nich,

So singt sik en Swaan wull to Dode!

Dat Weder is nattkold un edderich,

Mi is rein wat quaje to Mode!

		De Storm huult vör dull, to small is de Padd,

Wi wruckst as inpremst tohopen!

Ik wull, dat wi faat harrn de Hemmingestäd,

Hier künnt wie biester sach lopen!«

		[bookmark: page48] »Nu, wat seggt ji darto, Junker Rumohr?

Ji drömt wull, as mi't will schienen!?«

»Vondag is se achtein Jahr old warn,

Achtein Jahr warn is Sierke von Thienen!

		Aschblond is eer Haar, eer Mund kasbeernrood,

Wa keek se mi deep in'e Ogen!

Noch föhl ik eer Hand so week un so warm,

Ik hör nich dat Bottvolkwogen!« –

		»Hans Blome, wat hebbt Klaus Krummendiek

Un Breide Rantzau to högen?«

»Dat quält mi een Dreck, leew Wulf von'e Wisch, –

Se hebbt in'e Masch niks to plögen!

		Laat tohoop uns blieven, wi Holstenlüd! –

Wulf Pogwisch, dreih bi den Swatten!

He bitt op'e Trens'!« – »Den Düwel ok,

Dat striemt je, as hagelt dat Katten!«

		»As en Hochtiedsbidder jüß birrt he sik,

De Slent!« [bookmark: text29]F29 – »Mag de
Aapkatt em lusen!« –

»Wat seggs? D' Emke Ratlow, den Kundschapper, hebbts'

Faatkregen bi Wakenhusen?«

		»Wiß! Hebbt se! Glövt ji, dat he dicht hölt
[bookmark: text30]F30 Greew Ott?«

»Dat seggt nix! – Man wat is de Tide?

Is Ebb? Is Floot? – Dat röstert un ruust! –

To ögen keen Spier in'e Wiede!«

		[bookmark: page49] »Kopp hoch, ji Herrn! Stede bi, Gudemanns!
Vasallen, Gefolgsmannen
 Mit een
Mielwegslank [bookmark: text32]F32 hebbt
wi't reten!«

»Geew Paß, Hertog Freerk, – sünd wir dar in'e Heid,

Hett weller en Uhl dar seten!«

		»Is he dar nich, de Buur, sitt op Büsen he
wull,

Denn kriegt wi em good in'e Mangel!« –

»Tje, Bendix Sehstedt, – to Kluvensiek

Is't beter as in dit Gewrangel!«

		»Schiet dat! Knechen ruut! Brüggt jüm uns de
Weg!

Smiet Breed dwaß öwer de Graven!

Feldstücken un Wagen buten de Reeg!

Stopp!« – »Keen sitt fastklemmt dar baven?«

		»Stopp, Treck! Holt bi!« – »In'e Loh? – Ne,
to!«

»Help! Help!« – »Een sackt!« – »Keen hett schaten?«

»Gudemanns, klor Sicht! Een Runddeel [bookmark: text33]F33 liekut!

De Buurn se hebbt wiesen sik laten!«

		»Sünds' narrsch, de Prachers!?« – »Dree Bussen
bluckt op!«

»Vör! – Möt jüm!« – »Garvt jüm de Huut!« –

»Wat scheet wi nich weller?« – »Uns helpt nich dat Schütt,

Dat Natt delscht [bookmark: text34]F34 de Lunten
bootsut!«

		»Maak to! Maak to! – Spittjagers, [bookmark: text35]F35 kregel bi!« –

»Teet af, [bookmark: text36]F36 –
de Floot! – Teet af, – de Floot!« –

»De Slüß' bi Ketelsbüttel is los!«

»Vör! Vör! Dörch Dood un dörch Noot'« –

[bookmark: page50] »Holt fast,
Jungs, holt fast! – Nu wohr di, Buur!« –

»Bauer mußt weichen! Bauer, verzieh!« –

»Mit Piel un Bagen un Peek öwerher!« –

»Her deine Habe, dein Gut und dein Vieh!« –

»Mursdood, all wat lewig! Bootsdood, wat dar krüppt!«

»Die Trummel trummt! Die Garde kummt!« –

»Kumm an, Buur, mit Wapen un Wehr!« –

		»Nienkroger [bookmark: text37]F37 – Ollwörden,
– waveel Slacht un Kluft?« besondere
Verbände, nach der Reformation aufgelöst
 »Dörtig,
Sibrant, tohoop!«

»Pilsen un Boien ut Meldörp, – waveel?«

»Fiefuntwintig tohoop!«

»Vodiemann, Todiemann, – waveel Slacht un Kluft?«

»Veertig, Sibrant, tohoop!«

»Itzemann, Isermann, Neelsmann, Woldersmann?«

»Tweeunsößtig tohoop!«

»Rußbellingslacht un Woldriksmannkluft?«

»Sößtig all Kluften tohoop!«

»Sulemann, Bilsmann, – waveel Slacht un Kluft?«

»Twintig, Sibrant, tohoop!«

»Bottvolk, Jan Reimers?«

»Föftig Peeken!«

»Munitschon, – all klor?«

»All klor!« – –

»Wachten op Utkiek, – wat gißt ji de Treck?«

»Teindusend to Been!«

»Steiht een tegen dörtig, – Kaptulatschon?«

»Neen!«

»'Keen afsins is, – frie Paß! He kann vör!«

»Keen Wör! Hendör!«

»Denn so sünd wi redig [bookmark: text39]F39 as een
Mann to stahn?«

[bookmark: page51] »To
stahn!« –

»Reimer Seke de Henstedt- un Lundendöft!

Peter Nanne Weßlingburen un Hemmer!

		Beid rechter Hand, luchter [bookmark: text40]F40 Hand ran an den Feend!

De annern to mi in'e Merrn!

Tegen Bussen un Bagen, Büchsen und
Bogen
 Tegen Peeken un Piel

Uem Lief un üm Lewen hendör!

Tegen Roovvolk un Rüters,

Tegen Koning un Knech

Uem Hut un üm Haar hendör!

Dörsteekt de Diek!

Packt wiß de Piek!

Weg Stäwel un Stülp! Kopfbedeckung
 Uemkrinkt de Wülp!
Walze
 Peekt an de Peer!

Sackts' op'e Eer,

Swubbt se, de Schinners,

Mit Macht in'e Mutt!

Jumpt mit dat Jungvolk

Gau öwer Grüff! Graben
 Kloewt
mit den Klüwer [bookmark: text45]F45 jüm

Kopp un Knaken!

Kiekt ju ni üm!

Daagt wüllt wi strie'n!

Help, Sankt Marien!

Wohr di, Gar'!

De Buur, de kümmt!

Wohr di, Gar'!« – – [bookmark: page52]

		III.

		Feihd

		»De Peek op'e Peer! – Döscht in!« – »Helmbart zum
Hieb!« – »Jungs, holt fast!«

»Sett em den Fot in'e Ripp!« – »Palsch-pulsch!« »Suup af – de
liggt!«

»Revanche für den Hauptmann!« – »Kold Blood! Keen Hitt un Hast!«
–

»Freet di de Quadpogg! Kumm an!« – »Voneen, Lüd, ji staht to
dicht!« –

»Aex daal em! Aex daal! – Riet raff!« – »Dat di de Düwel haal,
Buur!« –

»Kniep't Muul to, du Hund!« – »De Floot kümmt, de Floot! Trüch!
Trüch!« –

»Peter Nanne, holl bi! Ik steek!« – »So, nu is de an'e Tour!«
–

»Degern, Nannemanns, degern! – Spleißt jüm de Brüch, de dar Brüch!«
–

		»'t is all, Wulf, 't is all!« – »Blood üm Blood! –
Vör 't Spitt du, du Beest!«

»Smiet em in't Weel!« – »Halt ein! Nimm, Baur, mein Säckel! Mein
Gold!« –

»Schaß blubbern! Suup af! Suup af! Helpt nix di, all wat du
preest!« schreist
 »Brüggt mit
Lieken de Padd! – De Holsten! – Nu gifft't taag Holt!« –

»Ahlfeld un Gudemanns günt!« – »Nienkroger Löwen [bookmark: text47]F47
vör, vör!«

»Hö, mien smuck Junker, – höhö, – wat hebbt ji för schön geel
Haar!«

»Raff! Kopplangsöwer!« – »Help! Help!« –»Snack mit de Stör!«

[bookmark: page53] »Tee
[bookmark: text48]F48 mi ruut! – Ik bün klamm! – Tee
mi rut!« – »Nu kümmt de Woldriksmann-Bar [bookmark: text49]F49.«

»Dösch in! Dösch in!« – »Forsch weg! – Slieknatt in't Watt! Kreegl
bi!« tapfer drauf! mutig los!

»Sladoot, – haal een!« – »Slaadot, – Hal twee!« – »Söben sackt!«
–

»Störm an, Detl Bokwold, störm an! Neelsnagel [bookmark: text51]F51 luurt hier
op!

Störm an, Detl Bokwold, störm an! Neelsnagel luurt hier op
di!«

»Dat Koningshöwdbanner? her, Rantzau, – du warrst verhackt!«

»Smiet de Wagen in't Natt, da' wi staht!« – »Laat mi ruut!« »'Keen
premst? Lucht! Lucht!« –

»De Buur kümmt rundüm!« »De Buur kümmt rundüm!« »Nu Help
Gott!«

»Mann op Mann, – Jungs, holt fast!« »Mann op Mann, – nu, Jungs,
holt ju fucht!«

»'Keen is dar de Rüter?« »Dat is Pogwisch!« »He günst all, he
blott!«

»Nordhamminger kaamt to Help!« »Degern to! Nu geiht dat op
letz!

Poggendood, all wat krüppt! Trüchorsraff! [bookmark: text52]F52 Trüchorsraff! – Maak't
schier!«

»Mien Leden! Mien Leden!« – »Jag em dör de Kaldunen dat Metz!«
–

»Help! Help!« – »Help di sülm, sühstd' nich, dat ik sülm mi
tier!?«

»Trüch, trüch, Koning Hans, – nu geiht dat vör dull un blind!«
–

»Neem sünd Alf un Ott?« – »Bei' dood!« – »Un de Holsten?« –
»Voneen!« –

»Dithmarschen, dat schall di betahlt warrn, betahlt warrn bi anner
Wind!« –

»Wi schaff't! – Wi schaff't! To! Bi! Afstäd kümmt nich een!«
–

»Slachten un Kluften tohoop! Richt Meldörp! Em na! Maakt rein'
Disch!«

[bookmark: page54] »Feihd
is wunn'! – All uns' Büt! – All uns' Büt! Dat is lückt,
[bookmark: text53]F53 dat is lückt!«

»Laat de Büt! Laat de Guldfatten stahn, – Mann to Mann! Nu fodert
de Fisch!«

»Wi hebbt guden Kopp opstunns, dat de Beester ward jückt!«
[bookmark: text54]F54 –

»Schrackel un snaul di to'n Düwel, – her mit de Kist! Mit dat
Schapp!« –

»Jümmer bootsdood, Seke Reimers, – good Meß för de Klei!« –

»Her mit dat Höewd! Oppen Staken de Kopp, oppen Stöhl de Flapp!«
–

»Dood baven all!« »Floot baven all! – Is dat'n Hopphei!«

		IV.

		Naspill

		»Nu is't all! Nu kaamt wi! Hiho! Hiho! –

Wat'n Lewen in'e Loh! Wat'n Lewen in'e Loh!

		Hier'n Liek! – Dar'n Liek! – Good Leeken
[bookmark: text55]F55 för'n Diek!

Freet, Liekhohn! Freet, Liekhohn! Wi maakt de Musik!«

		»Wat'n Meß! Wat'n Mutt!« »Wat'n Drenk! Wat'n
Drank!«

»Wat'n Himp! Wat'n Hamp!« »Wat'n Stink! Wat'n Stank!«

		»Floothex un Watthex un Daakhex, faat bi, –

De Masch, de hört mi!« »Un mi!« »Un mi!« –

		»Floothex un Watthex un Daakhex, uns dree,

Uns blifft de Masch, un uns blifft de See!«

		Albert Mähl [bookmark: page55]
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		De letzte Fehde

		(1.-14. Juni 1551)

		
            Un
Adolph schreev

            Den
Fehdebreef

Un geev ehr kund sien letzte Will:

He wull dat Land bedwingen.

Herr Ranzau föhr de Truppen an:

Gegn dree un twintig dusend Mann,

Un keem de Deuwel nich in't Spill,

So schull dat wul gelingen!

		
            Kön'g
Friedrich,

            Dat's
liderlich!

Weer noch dien Vader König we'n,

He harr dat nümmer leden.

Du leetst de Herzög frie Hand

Bi all ehr Sünn un all ehr Schand,

Un keemst gar sülbn noch mit dien Dän',

Dat frie Land to keden!?

		
            Na
Geld un Ruhm

            Trach
Wallerthum,

Trach Anton, Graf vun Oldenborg,

Un Reimer, Herr vun Walle,

Un alltohoop ut dütsche Hüs'! –

Darto de Herr vun Schönewies,

Un ok de Herr vun Blankenborg,

Un Diederich vun Halle.

		
            Nu
wehr di, Buur!

            Un
do' di suur!

[bookmark: page56] Un
sla' de Dän' un Holsten daal;

Du muß di mit ehr meten!

Söbn dusend is en lüttje Tall!

Doch wat du kannst, dat weet wi all,

Dat kreegn se gut dat letzte mal

Bi Hemmingstedt to weten!

		
            Wul
vun de Stör

            Dar
kemn se her;

Splet Herring muß vöran to Foot

Un muß den Weg ehr wisen.

He schick sien Landslüd heemlich Baad: Botschaft
 Wo schüllt se hin? op wat för'n
Straat?

Ick bring se jüm! – denn maakt se dood

Mit blaue Bohn un Isen.

		
            Doch
keem sien Rat

            De
Buurn to laat,

Un Feldherr Ranzau weer to slau

In dat, wat he beslaten.

He leet för't eerst de Tielenbrügg

Un denn de böse Hamm den Rügg

Un keem dar vun de Gieselau.

Ganz ann're Weg' un Straten.

		
            Den
ölmten Dag,

            Um
Merrennacht

Dar heeln se ünner'n Galgenbarg

Vör Meldörp alltohopen.

Un als de Dag man eben grau,

Dar farv bat Bloot den Morgendau,

Dar gung dat dull, dar gung dat arg,

Dar wurr de Storm all lopen! [bookmark: page57]

		
            Se
grepen an

            Wul
alle Mann

To liker Tied, dat ganze Heer

Mit Hellebard un Lanzen.

Un Bartelt Peters bo' de Hand,

Verra' för Geld sien Vaderland, –

Un bröch den Fiend bi Hesel dör'

Bit an de Norderschanzen.

		
            Dree
vulle Stunn, –

            Dar
harrn se wunn,

Dar slogen se de Buurn torügg,

Dar muß de Stadt sick geben.

O weh! dar keem de grötste Noot,

Dar öv' de Fiend sien Öwermoot;

Un wat ni leep un wat ni flüch,

Dat bröchen se um't Leben.

		
            De
Liken swumm'n

            In't
Bloot herum,

Un öwerall weer Gru'n un Moord

Un nicks als Weh un Klagen.

Un dochen harr de Buur noch Moot!

He faat vun frischen wedder Foot,

He sett sick fast bi Ammerswurth

Un wull dat noch mal wagen.

		
            Wat
hölpt de Moot

            Ok
noch so groot?!

De Fiend, de harr de Öwermacht,

De Swachen mussen wiken; –

Se heeln wul Stand, se greepen an

[bookmark: page58] Un
stunn bit op den letzten Mann,

Un als vöröwer weer de Slacht,

Dar leegn dar nicks als Liken.

		
            Nun
gung dat fort

            Mit
Roow un Moord;

Brunsbüttel full ehr in de Hann,

Keen Rettung weer to hapen.

De Buur muß jümmers mehr torügg,

So kreegen se ok de Tielenbrügg,

Un als se keem'n bi Aubrügg an,

Dar leeg de Heid all apen.

		
            Herrgott,
erbarm!

            Wa
wurr't een Larm!

Wo schüllt de Fruuns un Kinner hin?!

De Kranken un de Swachen?!

Se schreegn, – se leepen hin un heer,

Doch nargns een Steed, wo't seker weer;

Un kummt de Fiend na Heid' herin,

So lett he allens slachen!

		
            Wat
hölp dat all!?

            Un
weer de Tall

Ok noch so lütt, – se muß heruut,

Dat Leben intosetten.

So veel se warrn kunn, – alltomaal,

So togen na de Aubrügg daal,

Um Fruuns un Kinner, Hab un Gut

Vör Fiendeshand to retten.

		
            Dat
weer een Slach

            Den
ganzen Dag!

[bookmark: page59] Tein
gegen een! – un dochen kunn

De Dän' den Buurn nicks lehren;

Un wurr de Fiend to Foot, to Peer'

Ok jümmers dichter, jümmers mehr,

Se wiken ni, – se slogn un stunn

Als wenn se isern weren.

		
            Eerst
als se leeg,

            De
lüttje Reeg,

De hier so modig stahn un slaan

Un hier ehr Bloot vergaten,

Dar weer de Dän' vull luter Freud,

Dar weer de Heid vull luter Leid,

Dar harr Herr Ranzau frie Bahn

För König un Soldaten.

		
            Doch
in de Stadt,

            Wer
dach sick dat?!

Wat Friheitsleevd' ni maken kann!

Dar seten se to luurn.

De Dän' un Holsten togen 'rin,

Se weern dar ok man eben binn,

Dar greep se forts vun frischen an

De letzte Handvull Buurn.

		
            Un
allerwegn

            De
Kugeln regn

Op Dän' un Holsten ohne Gnaad,

Dat se koppeister flogen.

De Dag, de wurr Herr Ranzau dür;

Een feste Schanz weer jede Mür,

Un jede Straat een Barrikaad,

Wo Mann gegn Mann se slogen.

		[bookmark: page60]            
Dood! – oder, – Knecht! –

            Dar
wies' erst recht

De frie Buur sien Friheitslust;

Keen Handbreet wurr vergeben.

Un slogn se sick ok nümmer fri,

Se stunn doch fast un wiken ni,

Un jede Schritt na vörwörts kost

Den Fiend een Menschenleben.

		
            Wul
öwer'n Floot

            Stunn
dar dat Bloot

Un streek in'n Strom de Straten daal,

De vull von Dode legen.

Wohin de Fiend sick wenn un kehr,

Dar wurr he sla'n, dar kreeg he Smeer,

Un Peer' un Menschen alltomaal,

Se störrten, als de Flegen.

		
            De
Feldherr seeg,

            Dat
gung so leeg;

Bi Hunnert gung se öwer Stür,

De Sieg stunn all in'n Sticken.

Dar harr he'n Plaan, – un de weer guut,

He kommandeer: heruut! heruut!

Wat wi ni künnt, – dat deit dat Für,

Denn schall dat Spill wul lücken.

		
            Un
als he 't segg,

            Dar
weern se weg,

Dar weern se rutgahn alle Mann,

Un nargens een Luud to hören.

In'n Ogenblick, – dar harrn se 't daan,

Dar stunn op Heid de rode Hahn!

[bookmark: page61] O,
weh! – dar fung dat ebn so an,

Als maal in Oldenwören.

		
            Dat
flusch un brenn

            An
alle Enn;

De Hüser fulln in eener Tuur

Koppöwer un koppünner.

Un jümmers mehr gungn öwer Stür,

Un jümmers duller wurr dat Für,

Nu hölp di Gott! Du arme Buur,

Un hölp dien Fru un Kinner!

		
            Dat
weer een Noot!

            Dat
wurr een Dood!

De Wulken weern so hell un rot,

Als brenn de Heben baben;

Un dochen noch desülwe Moot!

Un doch dat Hart noch ebn so groot!

De Buur, de stunn, – de Buur, de schoot,

Bit em dat Für begraben! –

		
            Ut
weer de Slach;

            Dar
swunn de Dag,

Dar kem'n de Steerns so hell un klar,

Un öwerall weer Freden.

Wul nargns een Luud dör't ganze Feld,

Un rundherum de ganze Welt

So ruhig un so wunnerbar,

Als leeg se still to beden.

		
            De
König steiht

            Un
kiekt na Heid;

[bookmark: page62] Wo
sünd de Buurn? ... he seeg se geern ...

Wo Fruuns un Kinner bieben? – – –

De Abend is so still, so schön;

De Wachtel lockt ... dat Saat will blöhn;

De König – truurt! ... un in de Feern

Stiggt lis' de Rook na'n Heben.

		Johann Meyer
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		De Lehnseed

		(20. Juni 1559)

		Se leegn dor to slapen so still un so bleek

Öwer 't Feld, als de daalhauten Böem;

Un de Lurken, de sungen ehr den Graffgesang, –

Un de Summer, de streu ehr de Blöem.

		Dat Land weer erobert; in Trümmer leeg Heid';

Un de dor an 't Leben noch weern,

Bi Loh upp de Koppel, dar drebn se se hin, –

Veer dusend, – un leten se sweer'n.

		Se weern so ruhig, se sä'n keen Woort;

Un doch so vull Kummer un Weh!

Un als de Prester dat Teken ehr geev,

Dar sacken se all in de Knee.

		Dar gung wull de Bossen, – dar sloog wull dat
Hart!

Dar stunn wull de Ogen vull Traan!

Dar wünsch sick wull mennig een nicks als den Dood

Un nümmermehr optostahn!

		[bookmark: page63] Un se wanken na Huus hin, – so still, als
se keem'n;

So still, als se kneet harrn bi Loh; –

Un se bröchen ehr doden Bröders to Eer –

Un de Frieheit – de Frieheit darto!

		Johann Meyer
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		Jürgen van der Leyen

		Ich bin des dreifachen Todes wert

Und werde sterben müssen,

Ich will das blanke Henkerschwert

Mit blutigen Lippen küssen. –

		Ihr Haar war blond, und sie hieß Kathrein,

Sie lachte, wenn sie küßte,

Weiß sind die Quadern von Baumbergstein,

Weißer noch ihre Brüste.

		Mein Blut ward Feuer, sah sie mich an,

Weiß Gott, es muß mich reuen,

Ich hab sie entführt dem fremden Mann,

Ich, Jürgen van der Leyen. –

		Mein Wagen hielt im Wald am Tor,

Und als sie kam im Dämmern,

Da kochte mein Blut und rauschte im Ohr

Und wollte mein Herz zerhämmern.

		Sie stieg zu mir, und ich habe mit Macht

Mit der Peitsche die Gäule getrieben –

Dann sind wir die ganze Septembernacht

Mund auf Mund geblieben.

		[bookmark: page64] Sind über die Lippe im
Mondenschein,

Die Ruhr gen Morgen gekommen,

Erst andern Abends in Köln am Rhein

Haben wir Herberg genommen.

		Zu Köln am Rheine war Kirchweihtag

Und Lärm in den Herbergstuben,

Das Kasperle schrie, und der Sittich sprach,

Und es rauften und johlten die Buben.

		Mir war so angst, mir war zu Sinn,

Als sollte der Büttel mich packen:

Und das Weib schritt lächelnd neben mir hin,

Die goldenen Flechten im Nacken.

		Dann kam die Nacht, und am andern Tag

Fuhren wir weiter beide,

Und wir kamen, die gen Westen lag

In die unendliche Heide.

		Und die Heide war rot – das war ein Blühn!

In die Räder nickten die Blüten,

Der Himmel war heiß, und die Sonne schien,

Es war ein Sengen und Brüten.

		Kein Lufthauch strich, kein Feldhahn rief,

Nur da und dort eine Fichte –

Und ich sah das Weib, das neben mir schlief,

Ein Lächeln auf dem Gesichte.

		Und ich dacht an mein Haus mit dem Giebel
hoch,

Mit dem Gärtchen am Tor verschwiegen,

[bookmark: page65] Das
Weib, das lächelnd den Gatten betrog,

Auch mich wird sie lächelnd betrügen.

		Zu ihrem Spiel und Zeitvertreib

Hab ich Haus und Heimat verlassen,

Ich sah sie an, und ich haßte das Weib,

Wie nur der Wahnsinn kann hassen.

		Ich sehe noch heut meine zitternde Hand

Und hör meines Herzens Pochen,

Ich hab durch das blaue, leichte Gewand

Den Dolch in ihr Herz gestochen.

		Sie schrie nicht, sie sprach nicht, sie stöhnte nur
leis.

Halb lächelnd ist sie verschieden,

Und wieder fühlte ich glühend heiß

Das Blut in den Adern sieden.

		Ich riß ihr am Kleid – daß Gott sich erbarm,

Ich mußte sie packen und küssen,

Ich hab in den nackten, toten Arm

Mit zuckenden Zähnen gebissen.

		Ich hab sie gelegt in das Heidekraut

Und wild auf die Gäule gehauen,

Nicht einmal des Weges zurückgeschaut,

So saß mir im Nacken das Grauen.

		Und dann auf einmal erblickt ich es nahn,

Ein Wagen, ein Häuflein Reiter,

Ich duckte den Kopf auf den Wagenplan:

Vorbei nur und weiter und weiter ...

		[bookmark: page66] Da plötzlich sah ich, ich kannt' ihn am
Kleid,

Die Zügel kaum hielt mehr die Rechte:

Das ist mein Nachbar, der rote Veit,

Und die andern sind Münstersche Knechte!

		Sie kommen von Wälschland mit rotem Wein –

Herr, sieh mich Sünder flehen!

Ich will mich geißeln und blutig kastein,

Wenn sie vorübergehen.

		Und ich hielt ein Tuch vor mein blasses
Gesicht,

Da hör ich den letzten schreien:

»Maria Joseph, kennt ihr den nicht?

's ist Jürgen van der Leyen!«

		Ich hab auf die beiden Pferde gehaun,

Daß die Speichen im Rade zerbrachen.

Ich bin gekommen im Abendgraun

An das eiserne Tor von Aachen ...

		Der Turm in Aachen ist tief und feucht,

Das Wasser hängt an den Quadern,

Mein Herz schlägt stockend und müde schleicht

Das Blut durch meine Adern.

		Schwer ist und grausam der Menschen Gericht,

Und elend, wen sie trafen,

Ich bange vor Gott im Himmel nicht,

Er kann nicht härter strafen.

		Ich bin des dreifachen Todes wert

Und werde sterben müssen –

[bookmark: page67] Doch
will ich das blanke Henkerschwert

Mit blutigen Lippen küssen.

		Levin Ludwig Schücking
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		Der Mönch von Heide

		»Was will der Ketzer, der Lutherknecht

Im freien Dithmarscher Land?

Was spricht Klaus Boje von Gottesrecht,

Was hält Wiebe Junges Hand?«

		»Herr Boje, spart Euer weises Wort,

Frau Wiebe, spart Euer Geld!

Heinrich von Zütphen der muß fort,

Muß fort von dieser Welt!«

		Nach Meldorf wälzt sich's von Hemmingstedt,

Fünfhundert stapfen hinaus.

Und Hennings Hand reißt den Mönch aus dem Bett

Im Meldorfer Pfarrerhaus.

		»Hoiho, du Hund, laß dein Kläffen sein,

Bet' zu der Jungfrau Marie!«

Ein Knebel krallt ihm die Hände ein,

Der Haß ihm ins Antlitz spie.

		Und gröhlend zerrt ihn durch Eis und Nacht

Nach Heide geifernde Wut.

Er stürzt – »Schlagt zu!« – und der Haufe lacht;

Aus den Füßen springt hell ihm das Blut.

		[bookmark: page68] Aufgraut der Tag überm Mönchenberg

Und schließt die Augen voll Not.

Er sah – Gott gnade! – aus Holz und aus Werg

Es züngeln und flackern rot.

		
            »Tom
Füre to,

            So
werden wi hüden

            Bi
Land und Lüden

            Ehre
gewinnen!«

		Der Regen rinnt, und der Sturm steht still.

Es zischt, es schwelt und verflackt.

Doch wenn das Tier im Mensch es will,

Läßt nimmer es, was es packt.

		»Herr Boje, spart Euer weises Wort,

Frau Wiebe, spart Euer Geld!«

»Heinrich von Zütphen der muß fort,

Muß fort von dieser Welt!«

		Ein Degen frißt sich in seinen Kopf,

Und Speer und Messer zuckt auf.

»Tom Für!« – »Er betet, er schreit, der Tropf!«

Da sprengt Johann Holm den Hauf.

		Sein Schmiedehammer springt ihm ins Herz:

»Hab Dank!« der Sterbende schrie.

Der trunkne Haufe brüllt himmelwärts:

»Zu deiner Ehr, Marie!«

		Ernst Kleuker [bookmark: page69]
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		Christians Ende

		(Wolfenbüttel 1626)

		Fenster verhangen, der Kerze Licht

Spärlich ins Dunkel gegossen,

Auf den Linnen ein fahl Gesicht,

Schwer die Lider geschlossen.

Nur zuweilen, wie Fünkchen spät

Sinkende Asche durchrispeln,

Über die Züge ein Leuchten geht,

Von den Lippen ein Lispeln:

            Alles
für Gott und für sie!

		Dem das letzte Lorbeerblatt

Längst vom Scheitel gerissen,

Christian von Halberstadt

Liegt auf den Sterbekissen;

Müd gehetzt und matt gesetzt

Hier im Väterschlosse,

Einst ein Held des Schreckens, jetzt

Kinderspott und Posse –

            Alles
für Gott und für sie!

		Drauß vor den Wällen läßt der Ligist

Seine Kartaunen dröhnen,

Gleich als wollt' er in letzter Frist

Noch den Gefallenen höhnen.

Doch durch des Kranken fieberndes Hirn

Wirr bei den dumpfen Schlägen

Schatten gestorbener Hoffnungen schwirrn,

Taten und Träume sich regen:

            Alles
für Gott und für sie!

		[bookmark: page70] Wieder zu Roß – im Sonnenschein

Wie die Geschwader blitzen!

Hussa, im Sturmritt drauf und drein

Über die Pikenspitzen!

»Schmolz auch der Haufe zusammen wie Wachs,

Unser ist die Viktori!

Gib deinen Degen, bayerischer Max!

Kriegstrophäen und Glori,

            Alles
für Gott und für sie!

		Will mir keiner mehr stehn im Feld?

Feig verlaufen Gesindel!

Auch der Liga großmächtigster Held

Hockt zum Münchner Kindel! –

Welfenstadt, läßt du den Welfen nicht ein?

Blitz, das soll dich gereuen!

Feuer und Eisen – der Dom allein

Künde die Spuren des Leuen!

            Alles
für Gott und für sie!

		Ha, wie kommt es gesprengt und gerannt,

Bauern und Jäger und Fergen:

Gruß euch, Brüder, aus böhmischem Land,

Gruß dir, Volk von den Bergen!

Dräue nur, trutziger Stephansturm,

Prahle nur, welsche Armade –

Morgen die Feldschlacht, morgen der Sturm!

Heute, nur heute noch Gnade!

            Alles
für Gott und für sie!

		Feld gewonnen und Stadt zumal,

Alles – alles gewonnen!

In der Hofburg düsterm Portal

[bookmark: page71]
Leuchtet's wie sieben Sonnen:

Herrin über Seele und Sinn

Prangt sie daher auf dem weißen

Tanzenden Roß – nicht Königin,

Kaiserin sollst du heißen!

            Alles
für Gott und für sie!

		Hin zu den Füßen der Majestät

Laß mich den Mantel spreiten –

Träum' ich? – Du winkst mir? – Elisabeth!

Leer der Platz dir zur Seiten? ...«

Auf wie ein Pfeil – und nieder wie Blei,

Jäh, wie Sterne fallen,

Und der letzte Jubelschrei

Ein zerbrochenes Lallen:

            »Alles
– für Gott – und für sie!«

		Wilhelm Brandes
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		Pidder Lüng

		??? Motto Frii is de Feskfang,

Frii is de Jaght,

Frii is de Strönthgang,

Frii is de Naght

Frii is de See, de wilde See

En de Hörnemmer Rhee.

		Der Amtmann von Tondern, Henning Pogwisch,

Schlägt mit der Faust auf den Eichentisch:

»Heut fahr ich selbst hinüber nach Sylt

Und hol mir mit eigner Hand Zins und Gült.

Und kann ich die Abgaben der Fischer nicht fassen,

Sollen sie Nasen und Ohren lassen,

Und ich höhn ihrem Wort:

            Lewwer
duad üs Slaav.«

		[bookmark: page72] Im Schiff vorn der Ritter,
panzerbewehrt,

Stützt sich finster auf sein langes Schwert.

Hinter ihm, von der hohen Geistlichkeit,

Steht Jürgen, der Priester, beflissen, bereit.

Er reibt sich die Hände, er bückt den Nacken.

»Der Obrigkeit helf ich, die Frevler zu packen.

In den Pfuhl das Wort:

            Lewwer
duad üs Slaav.«

		Gen Hörnum hat die Prunkbarke den Schnabel
gewetzt,

Ihr folgen die Ewer, kriegsvolkbesetzt.

Und es knirschen die Kiele auf den Sand,

Und der Ritter, der Priester springen ans Land,

Und waffenrasselnd hinter den beiden

Entreißen die Söldner die Klingen den Scheiden.

Nun gilt es, Friesen:

            Lewwer
duad üs Slaav!

		Die Knechte umzingeln das erste Haus,

Pidder Lüng schaut verwundert zum Fenster heraus.

Der Ritter, der Priester treten allein

Über die ärmliche Schwelle hinein.

Des langen Peters starkzählige Sippe

Sitzt grad an der kargen Mittagskrippe.

Jetzt zeige dich, Pidder:

            Lewwer
duad üs Slaav!

		Der Ritter verneigt sich mit hämischem Hohn,

Der Priester will anheben seinen Sermon.

Der Ritter nimmt spöttisch den Helm vom Haupt

Und verbeugt sich noch einmal: »Ihr erlaubt,

Daß wir euch stören bei eurem Essen,

Bringt hurtig den Zehnten, den ihr vergessen,

[bookmark: page73] Und
euer Spruch ist ein Dreck:

            Lewwer
duad üs Slaav.«

		Da reckt sich Pidder, steht wie ein Baum:

»Henning Pogwisch, halt deine Reden im Zaum!

Wir waren der Steuern von jeher frei,

Und ob du sie wünschest, ist uns einerlei!

Zieh ab mit deinen Hungergesellen!

Hörst du meine Hunde bellen?

Und das Wort bleibt stehn:

            Lewwer
duad üs Slaav!«

		»Bettelpack,« fährt ihn der Amtmann an,

Und die Stirnader schwillt dem geschienten Mann,

»Du frißt deinen Grünkohl nicht eher auf,

Als bis dein Geld hier liegt zuhauf.«

Der Priester zischelt von Trotzkopf und Bücken

Und verkriecht sich hinter des Eisernen Rücken.

O Wort, geh nicht unter:

            Lewwer
duad üs Slaav!

		Pidder Lüng starrt wie wirrsinnig den Amtmann
an.

Immer heftiger in Wut gerät der Tyrann,

Und er speit in den dampfenden Trog hinein:

»Nun geh an deinen Trog, du Schwein!«

Und er will, um die peinliche Stunde zu enden,

Zu seinen Leuten nach draußen sich wenden.

Dumpf dröhnt's von drinnen:

            »Lewwer
duad üs Slaav!«

		Einen einzigen Sprung hat Pidder getan,

Er schleppt an den Napf den Amtmann heran

Und taucht ihm den Kopf ein und läßt ihn nicht frei,

[bookmark: page74] Bis
der Ritter erstickt ist im glühheißen Brei.

Die Fäuste dann lassend vom furchtbaren Gittern,

Brüllt er, die Türen und Wände zittern,

Das stolzeste Wort:

            »Lewwer
duad üs Slaav!«

		Der Priester liegt ohnmächtig ihm am Fuß,

Die Häscher stürmen mit höllischem Gruß,

Durchbohren den Fischer und zerren ihn fort;

In den Dünen, im Dorf rasen Messer und Mord,

Pidder Lüng doch, ehe sie ganz ihn verderben,

Ruft noch einmal im Leben, im Sterben

Sein Herrenwort:

            »Lewwer
duad üs Slaav!«

		Detlev von Liliencron
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		Matje Flohr

		»O schütze uns Gott vor der schweren Not,

Erbarme dich, Herre Zebaoth,

Mit Sünden und Greueln, mit Mord und Brand

Der Schwede kam wieder ins Holstenland!

Unsre Felder stehn brach, unsre Söhne sind tot,

Wer gibt uns morgen das tägliche Brot?

Unsre Töchter wurden zu Tode gequält,

Wir harren des Rächers, – der Rächer fehlt!

Was suchst du uns heim, o habe Erbarmen,

Vergib die Sünden, o Herr, uns Armen!

Unsre Kinder haben wir beten gelehrt,

Jeden Sonntag bei dir sind wir eingekehrt,

Wir waren dein Volk, treu und bescheiden,

Herrgott im Himmel, was läßt du uns leiden!
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Erbarmen gabst du all uns, deinen Knechten,

Gabst es Gerechten und Ungerechten,

Erbarmen gabst du ins Herz einem jeden,

Aber keines dem Schweden!«

		Mutter Flohr lag in heißem Gebet auf den
Knien,

Kein Beten half, kein Rächer erschien.

Von drunten her, aus den Gasthofstuben

Scholl das Singen der schwedischen Reiterbuben:

Offiziere, Waibel, gemeine Soldaten,

Dazwischen Gesindel aus allen Staaten,

Ein wüster Haufe, im Taumel des Sieges,

Verwildert, verroht im Wirrsal des Krieges,

In zerrissenen Wämsern, schreiend und brüllend,

Immer wieder die leeren Gläser füllend,

Saß da im trunkenen Übermut

Und tat an des Wirtes Weine sich gut.

Peter Flohr, dem Wirt, ward's im Auge naß,

Im Keller lag unten sein bestes Faß,

Sein bestes Faß, sein letzter Wein, –

Sie schleppten es eben ins Zimmer hinein.

Und ein Bürschlein, kaum an die zwanzig Jahr,

Stellte sich vor ihn hin und zerrte sein Haar:

		»Nun dank deinem Himmel, du räudiger Hund,

Und bete dein Sprüchlein aus Herzensgrund:

Hätten wir nicht das Faß gefunden,

Wir ließen dir etwas Besseres munden:

Kennst du den schwedischen Reitertrank?!

Wer den einmal in die Gurgel schlang

Vergißt die Stund nit gar so bald

Und würd er wie der Herrgott alt!«

Peter Flohr ward rot in die Stirn hinan,

[bookmark: page76] Aus
düsteren Augen blitzt er ihn an;

Er ballt die Faust, sein Herz schlägt bang;

O Stunde der Rache, wie währst du so lang!

		Und an dem Tische beim vollen Glas

Ein junger schwedischer Leutnant saß,

Ein keckes adlig-stolzes Blut,

Im Nacken saß ihm der Übermut,

Die Augen frech und den Bart zerzaust,

Der schlug auf den Tisch mit dröhnender Faust:

		»Den Siegern uns, in Strauß und Streit,

Unsres Heimatlandes Herrlichkeit,

Dem fröhlichen Krieg und der fröhlichen Zeit, –

Ich hebe mein Glas, – im Lande weit:

Wer tut uns Bescheid?«

		Aller Augen schaun drohend zu Peter Flohr;

Aus der Rotte springt ein Lanzknecht hervor:

»Das Glas, hier nimm's! Gib uns Bescheid!

Und trinke, wenn nicht dir dein Leben leid!«

		Wie aus Erz gegossen steht jener still:

Keiner, der ihm nahen will.

Und durch die offne Tür hinein

Tritt ins Zimmer des Wirtes Töchterlein:

Langaufgeschossen, die dreizehn Jahr,

Um die roten Backen das blonde Haar,

Ein Bauernmädchen, stämmig und frisch,

Die tritt an den Tisch.

		»Wer bist du?«

[bookmark: page77]                  
»Herr im Land,

Flohrs lütte Matje bin ich genannt.«

»Was willst du?«

                  »Herr,
Ihr riefet weit,

Ihr riefet, – ich kam. Ich tu Euch Bescheid!«

		»So tu's. Doch weißt du auch, keckes Kind,

Mit wem du sprichst und wer wir sind?!

Wisse, wir sind die Herren im Land,

Euer Leben liegt in unserer Hand,

Und wollten wir euer Verderben, –

Ihr könntet noch heute am Galgen sterben!«

		»Ich weiß.«

		
                  Und
Stille. – Sie hebt das Glas,

Aus den Kinderaugen funkelt der Haß,

Eindringlich schaut sie Mann für Mann

Mit großen warnenden Augen an,

Und spricht,

Und jedes Wort eine flammende Klage,

Und spricht:

»Up dat es uns wull ga up unse olen Dage.«

		Die Gäste stehn stumm. Ein Flüstern zag:

»Das war kein Mensch, der die Worte sprach,

Das war ..« doch keiner endet das Wort,

Schon schleichen sich heimlich die ersten fort, –

Da .. horch! .. In der Luft .. ein Brüllen – ein Schrein ..

Vom Felde her schallt es ins Zimmer hinein.

		»Was war das ..?« .. »Um Gott .. die Bauern stehn
auf ..«

Ins Freie drängt der trunkene Hauf!

		[bookmark: page78] Nun rette sich, wer sich retten
kann,

Dumpf wuchtet das nahe Verderben heran!

		O Stunde der Rache, o Stunde der Wonne!

Auf den Sensen der Bauern blinkt glühend die Sonne!

		Matje Flohr stand allein im leeren Haus.

Sie sah wie eine Heilige aus.

		* * *

		Auf brennendes Land sank müde die Nacht.

Das Röcheln der Sterbenden endete sacht.

Das Land war frei. – Die Schweden lagen

Auf offnem Feld zerstampft und erschlagen. –

		* * *

		Jahrhunderte gingen. Mit freundlicher Hand

Segnet der Frieden das Holstenland.

Verschollen ist längst der Waffenklang,

Das Leben geht seinen lieben Gang.

Aber noch heute, im Kreise der Seinen,

Wenn am Sonntag sich Söhne und Enkel vereinen,

Beim zweiten Gang, zwischen Braten und Fisch

Erhebt sich der Hausherr, und still wird's am Tisch.

Der spricht: »Beisammen heut wie zuvor,

Ich denk, wir trinken mal, Matje Flohr!«

Und jeder wird ernst, und mit schlichtem Mund

Tut der Hausherr die alten Worte kund,

Und feierlich klingt es, demütig und zage:

»Up dat es uns wull ga up unse olen Dage!«

		Carl Bulcke [bookmark: page79] [bookmark: page80] [bookmark: page81]
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		Der Letzte des Geschlechtes

		»De ole Stamm verdörrte, eck bün de letzte
Tweig,

De edelen grönen Blädder, de wörn all dot un bleich,

Nu bün eck de letzte Büsken in de Grafschaft Schauenburg,

Un bün de letzte Büsken de Lande durch.

		Im Saddelhove to Oldendorp satt eck twintig
Jahr,

Un drüttig Jahr min Edelmannsitz de Peerdesattel war,

– Nu griep eck nimmermehr tom Sprung in eenes Peerdes Mähn,

Nu schalln min Lehen hebben mine Swiegersähn.

		Asche von Kramm schall nochmal tom Weserland
ekehrn

Mit Borries von Mönckhusen vom Hove Apelern,

Darto de edelen Herren von de Süntel- und Deister-Lehn,

Se schalln tom letzten Male en Büsken sehn!«

		Da kamen angeritten von den Rottorps aus Hülsede
Klaus,

Die Marenholtz und Oheimbs, ein Alten und Der von Haus,

Und Stoltzenberg, der treue, Arnswaldt vom Rethemer Moor,

Ein Zerssen und ein Holle und Hake aus Ohr.

		Und Jobst von Lenthe drückten die neunzig Jahre
nicht schwer,

Er ritt mit sieben Söhnen und Bock von Wülfingen her, –

Sie alle trafen noch einmal beim letzten Büschen zusamm,

Dazu seine Schwiegersöhne Münchhausen und Kramm.

		Und vor den Zeugen allen gab Lehen er und
Land

Mit allem Zins und Fronen den Söhnen in die Hand.

Dann sprach er: »Ole Sitte was jümmer bi olen Geslecht,

So lat us ole Sitten ok wahren recht!«

		[bookmark: page82] Da reichte Jobst von Lenthe den rostigen
Helm ihm her,

Anschnallte Alten die Sporen, und Kramm gab ihm den Speer,

So schritt er stark gewaffnet aus dem Sattelhof heraus,

Und stand, ein Heimatloser, vor seinem Haus.

		Und stand eine gute Weile auf der staubigen Straße
allein,

Dann holten ihn zu Gaste seine Söhne und Töchter herein,

Sie saßen zum Mahle nieder, Klaus Büschen den Becher nahm,

»So drink eck tom letzten Male up ju alle tosam!

		Eck drink up usen Grafen, for den mine Lanzen eck
brok,

Wi hed em Tru' eholen, hei heeld de True ok,

Eck drink up mine Buern, – un up das letzte Blatt,

Dat sick am olen Stamme gelockert hat!«

		Das letzte Blatt gelockert, der Alte fühlt es
recht,

Es ging mit ihm zu Ende und mit seinem Geschlecht,

Noch sechsmal sah er am Süntel golddunstig den Frührotschein,

Dann schloß er die Augen, er mochte wohl müde sein. – – –

		Die Klosterglocken von Fischbeck wandeln die Weser
entlang

Und grüßen im Nebel droben den Lachemer Glockenklang,

Die Glocken von Oldendorf wimmern, – 's ist wie ein
Sterbeschrei,

Sie setzten den letzten Büschen in Fischbeck bei.

		Der Nebel taut, als weine die kühle
Oktoberluft,

Hoch steht des Landes Adel um die alte Gruft,

Zum letzten Male hob sich darüber der mächtige Stein,

Die Nonnen sangen ihr letztes Requiescat hinein.

		Und Assa Kramm sprach leise den Spruch darüber
her:

»Büsken, hüt noch eenmal, von hüt an: Nimmermehr!«
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Borries Münchhausen spellte mit dem Schwerte den Schild
entzwei,

Der silbernen Lilie Sommer war nun vorbei. – –

		Die Rosse schnoben im Dunste, die Weser rauschte
fern,

Die breiten Hände reichten sich stumm die edlen Herrn,

Zur Heimat ritten sie schweigend in den rieselnden Nebel hinaus,
–

Der einsame letzte Büschen war auch zu Haus.

		Börries, Freiherr von Münchhausen
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		Der Gutsherr von Vechelde

		Ein Sommersonnentag: singende Lerchen
steigen,

Im Morgenhauche wogt der sanftbewegte Reigen

Der goldnen Ähren auf und ab.

Durch ihre Gasse hin, wie sie sich engt und weitet,

Ein einsam froher Mann bedächt'gen Fußes schreitet,

Gestemmt auf derben Krückenstab.

		Nun lüftet er den Hut und läßt vom Winde
pflügen

Das volle weiße Haar und trinkt in tiefen Zügen

Der Erde frischen Odem ein;

Sein klares Auge schaut mit Lust der Fluren Prangen,

Und über Braun und Rot erglüht auf Stirn und Wangen

Des guten Herzens goldner Schein.

		Das ist ein ander Bild, als heut vor neunzehn
Jahren,

Da er zum letztenmal mit Heeresmacht gefahren

Durchs leichenvolle Siegesfeld:

Da stampfte Feind und Freund den teuren Erntesegen,

Mit tausend Stimmen schrie die Hölle ihm entgegen –

Heut lächelt Frieden Gottes Welt.

		[bookmark: page84] Er sinnt die Zeit zurück: wie bückten
Stern' und Bänder

Sich damals ihm, wie flog sein Name durch die Länder,

Im Mund des Königs ein Gedicht!

Jetzt hängt die kluge Welt den Mantel nach dem Winde:

Ein bankerotter Narr heißt er dem Hofgesinde –

Und doch – bei Gott, er tauschte nicht!

		Da in die Andacht bricht ein Plätschern, ein
Geschnaube –

Von drüben kommt es her, aus jenem Buchenlaube,

Das seitlings überm Bache hängt;

Zehn Schritte sind's zum Rand, den grünen Vorhang leise

Schiebt er zurück: laß sehn, wer hier verstohlnerweise

Am Sonntagmorgen Fische fängt!

		Ein alter Stelzfuß kniet gebückt am
Wiesenquelle,

Und wohlig überwärmt wäscht er in kühler Welle

Sich Kopf und Schultern um und um,

Schwankt mühsam nun empor im weichen Uferriede

Und reckt und schüttelt sich und stimmt zum Morgenliede

Der Kehle rauhes Organum:

		
                  »Wir
lustigen Braunschweiger,

                  Sein
wir alle beisammen –

                  Wir
lustigen Braunschweiger,

                  Sein
wir alle beisammen:

                  Ei
so wolln wir eins singen,

                  Die
Wacht zu verbringen,

                  Grenadier
und Musketier –

                  Lust'ge
Braunschweiger das sein wir!

		
                  Bruder
Schott' und Bruder Englischmann,

                  Rückt
man immer dreiste mit heran!
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Hannoveraner und Hessen,

                  Seid
auch nit vergessen,

                  Doch
die allerersten für und für,

                  Lust'ge
Braunschweiger das sein wir!

		
                  Unser
Herzog der heißt Ferdinand –

                  Wer
zum Teufel tut ihm Gegenstand?

                  Von
der Aller zur Leine,

                  Von
der Weser zum Rheine

                  Alle
Nacht ein neu Quartier,

                  Lust'ge
Braunschweiger das sein wir!

		
                  Vor
Minden auf dem breiten Plan,

                  Was
Franzosen wir da halten sahn:

                  Alles
weiß, blau und gelbe

                  Von
Röcken und Helme,

                  Mit
Canon und mit Kleingewehr! –

                  Lust'ge
Braunschweiger das sein wir!

		
                  Unser
guter Herzog Ferdinand

                  Seinen
Stab, den nahm er in die Hand;

                  Und
da taten wir fechten,

                  Wie
er wies mit der Rechten,

                  Bloß
drei Stündlein oder vier –

                  Lust'ge
Braunschweiger das sein wir!

		
                  Herzog
Ferdinand, du teurer Held,

                  Schlägst
die Franschen alle aus dem Feld!

                  Aus
dem Feld und der Wiese

                  Den
Broglie und Soubise,

                  Das
ganze französische Heer –

                  Lust'ge
Braunschweiger das sein wir! [bookmark: page86]

		
                  
Rendezvous – Rendezvous!

                  Lust'ge
Braunschweiger das sein Deubelskinder!

                  Rendezvous
– Rendezvous! ...«

		äh reißt der Faden ab; denn über sich im
Grünen,

Als wär ein sel'ger Geist leibhaftig ihm erschienen,

Sieht er des Lauschers Angesicht;

Ein Bild von Bronze starrt der greise Vagabunde,

Dann leuchtet's ihm vom Aug, und hell aus Herz und Munde

Ein »Vivat Ferdinandus!« bricht.

		Und sprudelnd hinterdrein kommt's in geläuf'ger
Suade:

»So gönnt der liebe Gott mir einmal noch die Gnade« ...

Sanft wehrt der Held dem Redeschwall,

Fragt dann nach Nam und Heim, nach Regiment und Taten,

Wo er den Fuß verlor und wie es ihm geraten,

Seitdem vertost der Waffenschall.

		»Je, Durchlaucht, winters lieg ich still an Kripp
und Kette,

Hab meinen Webestuhl, mein Futter und mein Bette

Beim Bruder auf dem Heidebrink;

Doch wenn das Frühjahr kommt, läßt's mich nicht länger
hocken,

Dann lauf ich in die Welt heidi! auf einem Socken

Und einer Stelze frei und flink.

		Der lust'ge Krüppel findt noch allweg offne
Hände,

Mit Lied und Gotteslohn bezahl ich jede Spende,

Ein Nest im Heu das krieg ich zu;

Und will kein Bauer mal, kein Krüger nachts mich haben –

Mit oder ohne Hemd find ich in Busch und Graben

Noch wie vor Zeiten meine Ruh!«

		[bookmark: page87] Derweil die Rede quillt, sucht längst in
seinen Taschen

Der milde Herzog, prüft des Beutels schlaffe Maschen

Und denkt verdutzt dem Tage nach:

Ach ja, das Goldstück blieb im Hirtenhause hangen,

Und jetzt den Taler gab er dem blitzäug'gen Rangen,

Der ihm die Heckenrose brach.

		Kein Geld im Säckel, nichts von Geldeswert
daneben!

Kein Groschen in der Hand, die Tausenden gegeben

Und nimmer wog, wieviel und wem!

Nichts für den armen Schelm, der just mit heitrer Größe

Des Rockes Fetzen wirft um seiner Schultern Blöße,

Auch er ein Held trotz alledem!

		Nichts? – Wie der Alte jetzt in hoffenden
Gedanken

Den Blick von neuem hebt, sieht er nur Zweige schwanken,

Wo eben noch sein Herzog war;

Kopfschüttelnd staunt er lang, – da teilt das Grün sich
wieder,

Mit Kindeslächeln neigt sich Ferdinand hernieder

Und reicht sein fürstlich Hemd ihm dar.

		»Für Busch und Graben, Freund!« – Der steht wie
angewittert,

Dann sinkt er in die Knie, durch seine Seele zittert

Ein Schauer, sonst dem Recken fremd,

»Herr«, stammelt er, »nicht so, nicht für die Nächt' im
Walde!

Für die sechs Bretter, Herr – Gott weiß, wie fern, wie balde
–

Mein Ehrenkleid, mein Sterbehemd!«

		Stumm barg der Fürst den Blick und winkt' und
schritt von dannen

Mit stillbewegtem Sinn, zum schatt'gen Ziel der Tannen

Den linden Wiesenpfad entlang.

Doch fern vom Straßendamm, aus Staub und Lärm der Wagen

[bookmark: page88] Kam's
grüßend noch einmal, vom Windeshauch zertragen,

Verklingend in der Lerchen Sang:

		
                  »Herzog
Ferdinand, du teurer Held,

                  Wollte
Gott, du hätt'st des Kaisers Geld!

                  Tät'st
alles verschenken,

                  Uns
alle bedenken,

                  Grenadier
und Musketier –

                  Lust'ge
Braunschweiger das sein wir!«

		Wilhelm Brandes
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		De Fischers von Eckernför

		Jan Wieben, wat fehlt di, wat bist du so
snaaksch?

Segg, bis du denn krank hüt un leeg?

Stief stunn he un stuur un keek in de Daak,

As wenn he wat gruliches seeg.

		De Nach weer so still, un keen Toon weer to
hörn,

As dat Klatschen vun Waggen un Reem;

Bloots vun widen een Luud vun een annere Boot

Mit de Nachwind heraewer keem.

		Jan Wieben de sä: »Ick weet ni, wat 't is;

Wull kann ick nicks hörn un nicks sehn;

Doch dat weet ick, Jins Klaasen, dat is gewiß:

Wi Fischers sind hüt nich alleen!

		Dat woogt un dat drängt sick herum in de
Luft,

Dat gräst mi äwer de Huut.

Un doch nicks to sehn un doch nicks to hörn,

Keen Lüch, keen Schatten, keen Luut!«

		[bookmark: page89] – – – »Jins, holl de Reem! – Gott sta uns
bi!« –

Hell wor dat as Füer un Dag –

So gau as de Blitz, un werrer weer 't swart,

Un dor keem keen Donnerslag.

		Doch wor dat een Wimmern, een Jammergeschrie

Rund aewer de stille See,

Een Janken un Stöhnen, so drang un bang,

As Dodesnood un -Weh.

		Se sloten de Oogen, se heeln sick de Ohrn;

Dat weer to gruli to hörn.

Denn keken se op; – dar weer alles vörbi

Un keen Schrie mehr in Neegde un Feern.

		– – – – – – – – – – – – – – –

		Un de Nach weer so still, un keen Toon weer to
hörn,

As dat Klatschen vun Waggen un Reem;

Bloots vun widen een Luud vun een annere Boot

Mit de Nachwind heraewer keem. –

		– – – – – – – – – – – – – – –

		Un de Johre vergung'n, un de Krieg keem int
Land

Un de Slacht keem bi Eckernför [bookmark: text57]F57 –

An'n Abend, dor wussen twee Fischers an'n Strand-

Wat vör Johrn se beleewt harrn opt Meer.

		Felix Schmeißer [bookmark: page90]
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1849


	
		
		Der Eid Derer von Lohe

		Um Waterloo brüllen die Donner der
Völkerschlacht.

Schreie, – ein lediges Pferd, – die Salve kracht, –

Signale, – lodernde Dörfer, – gelbbraunes Rauchmeer,

Darinnen prasseln siebzig Schwadronen einher.

		»Oberst von Lohe soll vorgehn!«

                  »»Zu
Befehl, Majestät!««

Der König, der auf der Lafette steht,

Wartet lange. Das Fernrohr zittert. »Verdammt!

Lohe schwenkt ab! Das kostet ihm Degen und Amt!«

		Die Schlacht ist gewonnen, das müde Heer hält
Rast,

Alle heute bejubelt, einer gehaßt,

Alle besteckt mit Reisern und grünem Bruch,

Einer erwartet seines Königs Spruch.

		Ist er geflohn? Oder ging ihm der Befehl

Verloren im Lärm des Reiterkampfs um Lavèle? –

Fern brennen Dörfer, Wachtfeuer glühen darein,

Soldaten singen: »Zu Braunschweig zogen wir ein ...« –

		Aus des Königs Quartier tritt ernst ein
General:

»Oberst, Seine Majestät stellt Ihnen die Wahl,

Da nicht zu wissen ist der Grund der Tat,

Ob Sie schuldig aus Irrtum, oder aus Verrat:

		Entweder: Den Pallasch zerbricht Ihr jüngster
Rekrut,

Oder: Sechzig Jahre Verbannung auf Ihr Gut!«

Schweigen. Eine Scheune stürzt knisternd zusammen,

Ferne Soldatenlieder wehn in die Flammen.

		[bookmark: page91] Der von Lohe hat die Hand an den Helm
gelegt,

Ein Zittern hat die grauen Wimpern bewegt:

»Melden Sie Majestät, daß ich erkor

Sechzig Jahre Ehrenhaft in Lohr!

		Aber ich bin alt, und bald heißt es abgebaut

Für einen, dem sein König den Mut mißtraut,

So geb ich mein adelig Wort auch für den Sohn,

– Sechzig Jahre in Lohr, er erlebt sie schon!

		Und sechzig Jahre jeden einzigen Tag

Eine Lohe steigt zum Lohrberg hinan durch den Hag

Und späht nach Hannover und sehnt den Boten herbei,

Der unser Geschlecht vom Zorn des Königs befrei!« –

		Drei Tage vergehn, da reitet ein müder Mann

Der Weser zu an der gelben Lippe hinan,

Zerfetzt, ein Reitermantel deckt seinen Rücken, –

Mehr als ein Mantel ging in der Schlacht in Stücken!

		Der Regen schlug die Felder eintönig und
weich,

Da kam er von Westfalen ins Königreich,

Und Regen rieselte, als er ritt durchs Tor,

Durchs Sandsteintor seines alten Schlosses Lohr. –

		Soweit die Körner segnen der Väter Land,

Soweit er in eigenem Forste die Büchse spannt,

Soweit sein Pflug die Scholle der Heimat bricht,

Soweit wagt sich sein Fuß und weiter nicht.

		Die zehner Jahre, die werden ihm gar so lang,

Wie späht er täglich vom Lohrberg fiebernd und bang,

[bookmark: page92] Die
zwanziger Jahre, – er gibt sich müde darein,

Ein rauhes Leben steht still im Abendschein.

		Die dreißiger Jahre, die schnellen vierziger
Jahre,

Da welkte die Degenhand, da bleichten die Haare,

Längst folgte auf Wilhelm König Ernst August,

Wie keucht zum Lohrberg jetzt die alte Brust!

		Nach dem Boten frug er noch einmal in
Ungeduld,

– Dann erbte ein anderer Lohe die alte Schuld.

Die fünfziger Jahre gehen ins Welfenland,

Er warb um Ursula von Knyphausens Hand,

		Er führte sie heim, die Hochzeit war in Lohr,

Er ging bis zur Grenze und keinen Schritt davor,

Und als der König Georg bestieg den Thron,

Da hielt der Lohe im Arm den ersten Sohn,

		Und beugte sich nieder zu ihm und sprach in
Gram:

»Muß sich auch dieses Auge einst senken in Scham?

Muß auch der noch die Saat des Vaters mähn,

Die Saat der Schuld, und nach Hannover spähn?«

		Die sechziger Jahre, da blitzt es auf bei
Nacht,

Der große Komet hat großen Krieg gebracht,

Die Knechte liefen zu Hofe, der erste schrie:

»Nu sün wi preusch, un Sei sün wedder frie!«

		Tief atmete da der Lohe in Schmerz und Scham

Und sann und sann. Am Nachmittage kam

Klencke Hämelschenburg und frug. Da sprach er schlicht:

»Ich brech den Sühne-Eid des Vaters nicht!«

		[bookmark: page93] Da brach der Sühne-Eid des Vaters
ihn,

Sein Vaterland verloren, sein König in Wien,

Die Gnadensonne erloschen, die nie er sah, –

Seinem Herzen kam die bitterste Stunde da.

		Sein Sohn, der dritte Lohe, hält seine Hand,

Ein Knabe schwört in die kalte Totenhand:

»Drei Königen hielten wir treu die Adelspflicht,

Drei Könige lösten den Eid der Lohes nicht,

		Drei Welfenkönige gingen von Leben und Thron,

Drei Lohes dagegen, Großvater, Vater und Sohn,

Und so ist's recht, daß auch von den Unseren drei

Zerbrechen im Lebenskampfe, bis wir frei!«

		Er steigt nicht mehr zum Lohrberg spähend
hinan,

Er pflegt seinen Park, er jagt in Laub und Tann,

Soweit sein Pflug die Scholle der Heimat bricht,

Soweit wagt sich sein Fuß und weiter nicht.

		Still segnen die gelben Körner der Väter
Land,

Die siebziger Jahre kommen. Krieg ist entbrannt,

Dann klingt von fern ein Rufen, das Friede ruft, –

Der Kaiseraar schwebt hoch in deutscher Luft.

		Dann noch vier Jahre, da geht von Lohr ins
Land

Ein stiller Mann, des Sippe den Frieden fand,

Sechzig Jahre, – auch sechzig gehn vorbei:

Nach sechzig Jahren die Lohes sind wieder frei.

		Börries, Freiherr von Münchhausen [bookmark: page94]
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		De Spök

		Vorgeschichte

		( Second sight)

		Kennst du die Blassen im Heideland,

Mit blonden flächsenen Haaren?

Mit Augen so klar, wie an Weihers Rand

Die Blitze der Wellen fahren?

O, sprich ein Gebet, inbrünstig, echt,

Für die Seher der Nacht, das gequälte Geschlecht.

		So klar die Lüfte, am Äther rein

Träumt nicht die zarteste Flocke;

Der Vollmond lagert den blauen Schein

Auf des schlafenden Freiherrn Locke,

Herniederbohrend in kalter Kraft

Die Vampirzunge, des Strahles Schaft.

		Der Schläfer stöhnt, ein Traum voll Not

Scheint seine Sinne zu quälen;

Es zuckt die Wimper, ein leises Rot

Will über die Wange sich stehlen;

Schau, wie er woget und rudert und fährt,

Wie einer, so gegen den Strom sich wehrt.

		Nun zuckt er auf – ob ihm geträumt,

Nicht kann er sich dessen entsinnen –

Ihn fröstelt, fröstelt, ob's drinnen schäumt,

Wie Fluten zum Strudel rinnen;

[bookmark: page95] Was
ihn geängstet, er weiß es auch:

Es war des Mondes giftiger Hauch.

		O Fluch der Heide, gleich Ahasver

Unterm Nachtgestirne zu kreisen!

Wenn seiner Strahlen züngelndes Meer

Aufbohret der Seele Schleusen,

Und der Prophet, ein verzweifelnd Wild,

Kämpft gegen das mählich steigende Bild.

		Im Mantel schaudernd, mißt das Parkett

Der Freiherr die Läng und die Breite,

Und wo am Boden ein Schimmer steht,

Weitaus er beuget zur Seite.

Er hat einen Willen und hat eine Kraft,

Die sollen nicht liegen in Blutes Haft.

		Es will ihn krallen, es sauget ihn an,

Wo Glanz die Scheiben umgleitet,

Doch langsam weichend, Spann um Spann,

Wie ein wunder Edelhirsch schreitet,

In immer engeren Kreis gehetzt,

Des Lagers Pfosten ergreift er zuletzt.

		Da steht er keuchend, sinnt und sinnt,

Die müde Seele zu laben,

Denkt an sein liebes einziges Kind,

Seinen zarten, schwächlichen Knaben,

Ob dessen Leben des Vaters Gebet

Wie eine zitternde Flamme steht.

		Hat er des Kleinen Stammbaum doch

Gestellt an des Lagers Ende,

[bookmark: page96] Nach
dem Abendkusse und Segen noch

Darüber brünstig gefaltet die Hände.

Im Monde flimmernd das Pergament

Zeigt Schild an Schilder, schier ohne End,

		Rechtsab des eigenen Blutes Gezweig,

Die alten freiherrlichen Wappen,

Drei Rosen im Silberfelde bleich,

Zwei Wölfe, schildhaltende Knappen,

Wo Ros' an Rose sich breitet und blüht,

Wie überm Fürsten der Baldachin glüht.

		Und sinkt der milden Mutter Geschlecht,

Der frommen in Grabeszellen,

Wo Pfeil' an Pfeile, wie im Gefecht,

Durch blaue Lüfte sich schnellen.

Der Freiherr seufzt, die Stirn gesenkt,

Und – steht am Fenster, bevor er's denkt.

		Gefangen! gefangen im kalten Strahl!

In dem Nebelnetze gefangen!

Und fest gedrückt an der Scheibe Oval,

Wie Tropfen am Grase hangen,

Verfallen sein klares Nixenaug

Der Heidequal in des Mondes Hauch.

		Welch ein Gewimmel! – er muß es sehn,

Ein Gemurmel! er muß es hören,

Wie eine Säule, so muß er stehn,

Kann sich nicht regen noch kehren.

Es summet im Hofe ein dunkler Hauf,

Und einzelne Laute dringen herauf.

		[bookmark: page97] Hei! eine Fackel! sie tanzt umher,

Sich neigend, steigend in Bogen,

Und nickend, zündend, ein Flammenheer

Hat den weiten Estrich umzogen.

All' schwarze Gestalten im Trauerflor,

Die Fackeln schwingen und halten empor.

		Und alle gereihet am Mauerrand,

Der Freiherr kennet sie alle;

Der hat ihm so oft die Büchse gespannt,

Der pflegte die Ross' im Stalle,

Und der so lustig die Flasche leert,

Den hat er siebenzehn Jahre genährt.

		Nun auch der würdige Kastellan,

Die breite Pleureuse am Hute,

Den sieht er langsam, schlurfend nahn,

Wie eine gebrochene Rute;

Noch deckt das Pflaster die dürre Hand,

Versengt erst gestern an Herdes Brand.

		Ha, nun das Roß! aus des Stalles Tür,

In schwarzem Behang und Flore;

O, ist's Achill, das getreue Tier?

Oder ist's seines Knaben Medore?

Er starret, starrt und sieht nun auch,

Wie es sinkt, vernagelt nach altem Brauch.

		Entlang der Mauer das Musikchor,

In Krepp gehüllt die Posaunen,

Haucht prüfend leise Kadenzen hervor,

Wie träumende Winde raunen.

[bookmark: page98] Dann
ist alles still. O Angst! o Qual!

Es tritt der Sarg aus des Schlosses Portal.

		Wie prahlen die Wappen, farbig grell

Am schwarzen Sammet der Decke.

Ha! Ros' an Rose, der Todesquell

Hat gespritzet blutige Flecke!

Der Freiherr klammert das Gitter an:

»Die andere Seite!« stöhnt er dann.

		Da langsam wenden die Träger, blank

Mit dem Monde die Schilder kosen.

»O,« – seufzt der Freiherr – »Gott sei Dank!

Kein Pfeil, kein Pfeil, nur Rosen!«

Dann hat er die Lampe still entfacht

Und schreibt sein Testament in der Nacht.

		Annette von Droste-Hülshoff
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		Vorspuk

		Der Feierabend geht durchs stille Feld,

In Frieden liegt des Hofes kleine Welt.

Sie sitzen alle um den Eichentisch,

Die Alten müd, die Jungen frisch und risch.

Die Bäuerin und ihr Ältster obenan,

Dienstleute nach dem Range: Knecht und Magd. –

Nur einer fehlt, der Bauer, Gott sei's geklagt!

Der hat zu viel geschuftet und geschafft,

Die Arbeit fraß der Knochen zähe Kraft.

Er sitzt im Stübchen drinnen stumpf und still

Und wartet, ob der Tod nicht kommen will.

		[bookmark: page99] Man löffelt mit Bedacht und spricht nicht
viel;

Arbeit und Essen ist kein Kinderspiel! –

Da ruft der älteste Sohn dem Großknecht zu:

»Fernand, mak hill, [bookmark: text58]F58 dien
junge Fru

Ward fuchtig, wenn dat we'er sau lange duurt,

Se sitt alleen in ›lüttjen Huus‹ un luurt!

Nu dalli, Kierl, dien säute Hann

Verlangt na öhren Mann!«

		Der Knecht wird rot und sieht verlegen drein,

Blickt in des Krüsels gelblich-matten Schein, –

Dann auf die Wand, – dann auf das Fenster klein,

Das auf die dunkle große Diele geht,

Wo rechts und links das Vieh an Krippen steht.

Schaut müßig, – aber plötzlich, wie gebannt,

Schirmt er die Augen mit der rechten Hand

Und springt empor vom Stuhl, der niederkracht. –

Was sieht er in der Diele dunkler Nacht?

Die Stirne streicht er, wie vom Traum verwirrt;

Sein Auge zwischen Tisch und Fenster irrt,

Geht fragend dann die lange Reihe rund,

Doch nur ein Lächeln zuckt um jeden Mund.

		Jetzt ruft er heiser: »Lüe, seih't ji 't
nich?«

Ein Scharrn und Rücken, sie erheben sich,

Von allen Seiten drängen sie heran:

»Wat giff'ste an?«

»Wat sühste denn?«

»Wo kickt' he hen?«

Der Erbe ruft: »Nun segg' doch man, wat is't?«

Der Knecht wird aschenfahl: »T' is nist!

		[bookmark: page100] Dat was mick sau, as härr' ick wat
ehürt,

As härr' en Beist sick in'er Käe vertürt.

Taum Deuker [bookmark: text59]F59 ok, wat hew' ick
mick verjaagt!«

Die Großmagd hebt den Teller auf und sagt:

»Na wutte noch wat?«

Er schaudert: »Ick – un noch äten?

Ji schüll 't man weten!

Mick eiset. Ick bin satt!

Ick hew' enaug ehatt!«

		Der Hütejung flüstert: »De Kierl is dull!

Wenn ick mick sau grad verfieren wull!

Rieke, – mick noch 'en Teller vull.«

		Der Großknecht geht gesenkten Haupts hinaus

Und wandert wie im Traum zum »lüttjen Haus«.

Ein Käuzchen in den Eichen lacht und schreit.

Da hemmt er seinen Schritt

Und sagt für sich: »Ja, du mit dien Kiwitt!

Du kannt nist mellen, wat ick nich beter weit!«

Dumpf durch die Tenne schleift sein schwerer Fuß,

Ins helle Stübchen tritt er ohne Gruß.

Die junge Frau, rotbackig, rund und drall,

Sieht ihn verwundert an: »Na, kummste all?

Wat gung dick denn da buten wedder quer?

Siehst ut as seben Dage Regenweer!«

Er blickt zur Seit und sagt: »Schell [bookmark: text60]F60 man nich sau,

Hör' ierst mal tau!

Is dien Sündageskleed un dien Abenmalsstaat

Heil un parat?

Is mien Vorhemd un mien Kragen rein?

[bookmark: page101] Use
Buur starwt hüt Aben;

Ick hewwe sien Vorlaat esein:

In drei Dagen ward hei begraben!«

		Die Frau schreit auf: »Wat? Wat is dat?«

»Ja, as ick an Dische satt un att,

Da wurd dat sau licht un gluh op'er Däl,

Drei Lichter brennen un blänkeren geel,

Un de Schien de blönkere op dat Sark.

Dat sach kein een

As ick man ganz alleen!

Mick geiht dat noch dör Knaken un Mark!

Dat drippt den Buurn! Gib man Acht!

De hat hüt sine leste Nacht!«

		Jetzt wird die Hanne ärgerlich und grob:

»Ick glöw, du bist nich richtig in'n Kopp!

Wenn 't wahr ward, denn sau geiht dick dat slecht!

Ick wull een Kierl, sau'n richtigen Knecht,

Ick mag keinen Spökenkieker taun Mann!«

Und dann fängt sie zu weinen an.

		* * *

		Der Frühlichtschein liegt überm Heideland,

Der Knecht hat schon die Pferde angespannt.

Und fährt behutsam, keine Peitsche knallt.

Am »lüttjen Huse« macht er kurzen Halt.

Die dralle Hanne steht am Zaune schon,

Sie lacht vergnügt und ruft mit leisem Hohn:

»Man good for dick un mick, grote Prophet,

Dat ick man bloot von dien Prophezeien weet!

De Buur is wach – un – is nich slechter as süs!

Laat man dien Spökenkieken na;

[bookmark: page102]
Wutte nah wat kieken, bin ick'r tau da!

Nu jüh – un adjüs!« –

Ein Lachen auf den Weg, und Fernand brummt:

»Ick weit, wat ick weit un – wat komen schall, kummt,

T' is Morgen, un de Arbeit geiht erst an –

Un de Dood is ok man een Arbeitsmann!«

		Eine halbe Stunde vergeht – da trottet im
Schritt

Das Gespann auf den Hof, – kein Fernand kommt mit.

Der liegt im Graben draußen am schattigen Knick

Tot, mit gebrochenem Genick.

Drei Tage voll Not und Klage, und der schwarze Sarg steht da,

Wo ihn das helle Auge des Toten als Vorspuk sah.

		Und der Bauer, den er als Schläfer drinnen im
Schrein gemeint,

Sitzt gebückt an der Bahre, seufzt und klagt und weint.

Sieht, was jener gesehen: dreier Kerzen zitternden Schein,

Sieht ihn blänkernd gehen über den schwarzen Schrein. –

Der das unirdische Licht sah drei Tage vorher,

Schläft und sieht kein Licht dieser dunklen Erde mehr.

		August H. Plinke
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		Spök ut de See

		Dat Watt steit geel, in de Däpels grient

De brune Sünn un glärnt un schient

As Spök bi Dag. De Wulken dreit

Een rorood Rad, wo de Sünn sünst steit.

Daak op de Kimm as Fuurn so piel.

Ool Peter Claassen pert dör'n Priel

Op Krabbenfang. Sien Haar is witt,

Het söbentig Jaar – so'n Tied, de fritt.

[bookmark: page103]
Sien Kneen sünd mör, doch sien Hannen dögt

Jüst noch to'n Fang. Un he stakert un sökt

Un kleit mit't Nett in Moll un Fatt

Un kikt – – 't weer meist, as rög sik wat.

		Dat Water schülpert, de Fang is good,

Ward best betaalt – och, Fisch is Brood.

De Jungs sünd buten in'n Krieg, verdreit,

Wokeen schall fischen, wenn he't ni deit?

Ool Piet kikt op, is wedder so'n Dag;

De scheet dor buten. He pliert öwert Flach.

De Bradden wawert lang dat Watt,

De Sünnschien bewert as glönig Kratt,

Een witte Streep kümt de Floot feernlang. –

Ward Tied, ool Claassen, is noog mit'n Fang!

He waat dör'n Priel, – geit all öwer de Knee'n –

Un wedder is em, as keem dor een.

Ool Claassen kümt beten snaaksch togang, –

Fört dor ni een Schipp an de Wulken lang?

Un as he kikt, dör kaamt noch meer,

Een fört niep achter't annere her.

Un gröter un gröter mit Spill un Gatt –

Verdori, denkt Claassen, glieks loopt se op't Watt.

Verdori, röpt he. Mit witten Scho

Vörn Boog de Schepen fört jüst op em to. –

		Ool Claassen krigt sinen Kopp tofaat:

Hellichten Dag un dat spökt? Is laat,

Loop gau na Huus! De Westwind stönt,

De Watten lücht un beewt un drönt.

Un neger kaamt se, de Reeg lang stürt,

Dat leit in de Wulken; vertrakt – de fürt!

[bookmark: page104] He kikt
öwer Hals. Goddsdunner, stopp,

Wenn de ni bidreit – gliks sitt se op!

De Bodden danst, de Han'n mit'n Slag

Sakt vun sien Ogen, de Spök ward Dag:

De Bülgen stiegt as een Riesensoog,

Stiegt hoog ut'n Daak herop, boomhoog,

Mit krusen Rand. – Un bawen fört

De Schepen, hoog as de Wolk se bört. –

		Ool Claassen schuddert un foold de Han'n,

Sien Lippen beewt, kriegt keen Woord tostann.

Sien Kneen sakt, een Schadden löpt

Vörlang, wo de Muur ut de See opkröpt

Un gluupt em an. De Watten stikt,

Witt öwer de Muur de Bülgen likt

Un palscht un schuumt. Een Schipp löpt an,

Barghoog as een rullen Dün küm't ran.

De Hewen bruun as een glönige Brügg, –

Ool Claassen sakt de Sweet in'n Rügg,

Fochtig sien Haar. Nu bleew de Sünn,

Nu, nu kümt't ran un verdreit de Stünn

Un schuuwt un düstert mit Drummen un Schrien,

As dusendmaal Dunner un Wederschien.

		He kröpt sik tosaam, krumm as een Katt,

Ool Claassen sien Hannen kuult sik in't Watt;

Sien Odem stikt, sien Oorn ward doof,

Sien Oogen danst as een Funkenschoof.

He weet ni meer, wo wied wo lang:

Oewer em hin is de Flood togang. –

		Denn ebbt dat Water, vertrekt un sakt,

He fölt beswiemt, wat de Soog em pakt,

[bookmark: page105] Un
kleit un holt sik. Un denn, doofblind,

Spört he een Teen as een drögen Wind. –

Ool Claassen dümpelt, rekt sit op,

Kikt jüst in den brunen Sünnhoff rop. –

Dat Water ligt geel, sien Kiep in'n Slick,

Een Wolk in'n Osten trekt drang un dick

Un drumt un dunst noch. Feernaf een Schree, –

Gräsig vertrekt de Spök ut de See.

		Hans Friedrich Blunck
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		Leonore von Bürger

		(Nedderdütsch nadichtd)

		Lenore keem üm't Morgenrood

To Högt ut düster Drömen:

»Gungst blangbi, [bookmark: text61]F61 Willem, odder dood?

Wolang noch bliwst in Böhmen?«

He weer mit König Fritz sien Macht

Na Prag hen reden in de Slacht

Un hadd är noch nich schräwen,

Wat he ok heel wör blewen.

		De König un de Kaiserin,

De saewen Jorn all streden,

De würden week in Hart un Sinn

Un makten endlich Freden.

Un elkeen Heer mit Sing un Sang,

Mit Bungenslag un Kling un Klang,

Stolt up sien Siegesdaten,

Trock trügg in Hüs' un Katen.

		[bookmark: page106] Un allerworns un aewerheer,

Wor se sik hören leten,

Löp Oold un Jung, mit groot Beweer

De Kriegslüd to bemöten.

»Gott Loff!« röp Gaer un Moder luud,

»Willkamen!« männig frohe Bruut.

Man för Lenor är Hapen

Däd keen sien Armen apen.

		Se frög den Tog woll up un daal,

Se frög na all de Namen,

Man Antwoord däd keen eenzig Mal

Up all är Fragen kamen.

Un as de Trupp voröwer weer,

Smeet se sick wütig up de Eer

Un reet mit dulle Handen

Är swarte Haar toschanden.

		De Moder keem: »Gott sta uns bi!

Hebb mit mien Kind Verbarmen!

Mien Dochder, segg, wat is mit di?«

Un neem är in de Armen.

»O Moder, wat hett Gott mi daan?!

Nu mag sien ganze Welt vergaan!

He hett mien Hart terräten,

Verstött mi un vergäten!«

		»Leew Gott, leew Gott, help ut uns' Nood!

Mien Deern, kumm, lat uns beden!

Wat Gott deit, dat is alltied good;

Wo kannst du man so reden!«

»O Moder, dat is idel Waan!

Slimm is dat, wat mi Gott hett daan!

[bookmark: page107] Wat
hulp mi all uns' Beden,

Dat wi so ofteens däden!«

		»Gott sta uns bi! Mien Dochderhart,

Du weeßt, he helpt to'n Besten.

Uns' gode, ole Paster ward

Mit Gott sien Word di trösten.«

»Ne, Moder, ne, wat ik di segg:

Mien Wehdag' snackt keen Preester weg,

Keen Paster kann dat Lewen

Mien Willem weddergewen!«

		»Mien Kind, wenn man de falsche Mann

Nich in de Taternlanden

Däd, wat he di nich seggen kann:

Vergeew sien Hart un Handen,

Laat em doch lopen, mien leew Kind;

Glöw nich, dat he sien Glück dor find't:

Wenn Liew un Seel sik trennen,

Ward em sien Falscheed brennen.«

		»O Moder, Moder, ut is ut!

Verlaren is verlaren!

Nu bün ik man den Dood sien Bruut, –

O, wör ik gornich baren!

Lösch ut, mien Licht, för alle Tied,

In Nacht un Nix verflucker hüt!

Wat wi ok dood uns harmen,

Bi Gott is keen Verbarmen!«

		»Lew Gott, o hör nich, wat se seggt;

Mien Dochder sprickt jo biester.

Se weet nich mehr, wat slecht, wat recht,

Är Höewt würd är all düster.

[bookmark: page108] Mien
Kind, vergitt doch man dien Pien

Un denk mal an uns' Heiland sien;

He leed Dood un Verdarwen,

Dat du kannst selig starwen.«

		»O Moder, wat is Seligkeit,

Wat is mi Höll un Hewen!

An Willems Hart is Seligkeit,

Un aan em is keen Lewen!

Lösch uut, mien Licht, för alle Tied,

In Nacht un Nix verflucker hüt!

Aan Willem is hier ünnen

Un günnt keen Glück to winnen!«

		So wüter de Verbiesterung

Är dull dorch Härn un Ader!

Är Hart, in sien Verdüsterung,

Schull up uns' Gott un Vader.

Se slög den Bussen, un se rung

De Handen, bet de Sunn daalgung,

Bet hoog an'n Hewenbagen

De Steerns är Gold hebbt dragen.

		Un buten – hork! – gungt draff, draff, draff!

As keem een Pärd. Ut Bögel

Un Sadel steeg en Rüter af

Mit Klerren näg bi't Stegel.

Un hörst du nich den Portenring

Ganz lisen, lisen: klinglingling!?

Do weern dorch Muer un Dören

Nu düsse Wörd to hören:

		»Hallo, hallo! Laat mi mal rin!

Mien lewe Deern, wat maakst du?

[bookmark: page109] Driggst
du mi noch in Hart un Sinn,

Un slöppst du, odder waakst du?«

»O Willem, du? So laat bi Nacht?

Mit Tranen hebb ik an di dacht, –

O Gott! – wat muß ik liden!

Wor kummst du her to riden?«

		»Wi stiegt bloot middernachts to Pär;

Wiedher reed ik ut Böhmen,

Un kaam bi di so laat noch vör

Un will di mit mi nemen.«

»Mien Willem, erst kumm rin! Man gau!

De Wind huult öwer Kamp un Au.

Kumm, dat di in mien Armen

Und an mien Hart kannst warmen!«

		»Laat hulen öwern Kamp den Wind,

Laat hulen un laat susen!

Mien swarte Ruun [bookmark: text62]F62 de
schurrt, leew Kind,

Lang kann ik hier nich husen.

Kumm, schört di man un tummel di,

Un sett upt Pärd di achter mi;

Mußt hunnert Mil'n na't Süden

Mit mi int Bruutbedd riden.«

		»Wat? Hunnert Milen wullt du noch

Na Hochtied mit mi jagen?

Un jüst eerst hett uns' Tarnklock doch

All buten öllwen slagen.«

»Wat hier, wat dor! De Maan gluupt glau; glau = scharf, hell (von sehen)
 Wi un de
Doden wi riedt gau!

[bookmark: page110] Hüt
noch, dor kannst up swören,

Will ik int Bedd di bören!«

		»Segg doch, wornewen staat se man,

Dien Kamer un dien Katen?«

»Wied weg! Mien Stuuw hett drange Wand'n:

Acht Bräd man kort van Maten ...«

»Is door ok Ruum?« »För di un mi!

Kumm, Deern, nu schört un tummel di;

Uns' Hochtiedsgästen luern,

Lang dörf de Fahrt nich duern.«

		Smuck Leewken schört sick quick un sprung

To Pärd mit Föt un Handen;

Är Armen um den Rüter slung

Se as sneewitte Banden.

Un hurr un hurr un hopp-hopp-hopp

Gungt foort in Suus' un in Galopp,

Dat Ruun un Rüter snöwen,

Un Gnitt [bookmark: text64]F64 un Funken
stöwen.

		Up rechte un up linke Hand,

Knapp dat s' int Og' jem faten,

Wat flög Wisch, Haid un Holt un Land,

Wat bullern Brügg un Straten!

»Gruugt di, mien Deern? De Maan gluupt glau ...

Hurra! de Doden de riedt gau!

Mien Deern, gruugt di vör Doden?«

»Ne, ne! doch laat de Doden!«

		Wat klung dor för Gesang un Klang?

Wat fludderten de Rawen?

		[bookmark: page111] Hork, Klockenklang! Hork, Dodensang:

»Laat uns dat Liew begrawen!«

Een Likentog keem in de Näg',

De Sark un düster Bartüg dreeg;

Dat Leed weer to vergliken

Mit Unkenroop in Diken.

		»Na Middernacht begraawt dat Liew

Mit Süfzen un mit Singen;

Nu will ik eerst mien smuck jung Wiew

Int Huus na Hochtied bringen!

Kumm, Köster, mit dien Chor kumm her

Un görgel mi dat Bruutleed vör!

Kumm, Paap, un sprick den Segen,

Wenn wi nach Puuch sünd stegen!«

		Still weert miteens. Weg Sark un Bar.

Un richdig! Up sien Ropen

Keemt hurre-hurre – wiß un wahr! –

Jem achterna to lopen.

Un jümmer wider – hopp-hopp-hopp! –

Gungt foort in Suus' un in Galopp,

Dat Ruun un Rüter snöwen,

Un Gnitt un Funken stöwen.

		Wat flögen rechts, wat flögen links

De Bargen, Böm un Knicken!

Wat flögen links un rechts un links

Huus, Dorp un Stadt as Flicken!

»Gruugt di, mien Deern? De Maan gluupt glau ...

Hurra! de Doden de riedt gau!

Gruugt sik mien Deern vör Doden?«

»O, laat jem doch de Doden!«

		[bookmark: page112] Sü dor! Kiek een! Bi't Hooggericht

Ümt Rad dor danzden Spökels,

Bloot halw to seen in'n Maan sien Licht

De fladderigen Schrökels.

»Ho, Spökeltüg un Schrökelpack,

Kamt mit un bliewt uns up de Hack!

Ji sölt den Ringdanz springen,

Wenn s' uns int Bruutbedd bringen!«

		Un kiek! De Spökels – husch-husch-husch –

Keem'n achterran to bisseln,

As wenn in'n Küselwind den Busch

Sien drögen Loofblöd risseln.

Un wider, wider – hopp-hopp-hopp –

Gungt fort in Suus' un in Galopp,

Dat Ruun un Rüter snöwen,

Un Gnitt un Funken stöwen.

		Wo flög, wat bleek de Maan belüch,

Wo flögt, un wor weert blewen?!

Un bawen, as een Riesenbrügg,

Flög Steern un Maan un Hewen.

»Gruugt di, mien Deern? De Maan gluupt glau ...

Hurra! de Doden de riedt gau!

Gruugt sik mien Deern vör Doden!«

»O Gott! laat doch de Doden!«

		»Swart-Ruun, mi dücht, jüst krei de Hahn;

Nu mutt uns' Klock ok slagen ...

Swart-Ruun, gliek ward de Dag upstaan,

Ruun, laat uns gauer jagen! –

To End, to End is nu de Draff, –

De Deek vant Hochtiedsbedd flügt af!

[bookmark: page113] So
holl ik mien Verspräken:

Wi sünd bi Huus, mien Mäken!«

		Gau up een isern Gadderdör

Gung't mit verhungen Tögel,

Un mit de Pietsch een Slag dor vör

Brök up de beiden Flögel,

Mit Krieschen krachten s' uteneen ..

Un Graff bi Graff weer nu to seen,

Un witte Stenen blinkten,

Un swarte Krüzen winkten.

		Un kiek, un kiek! In'n Ogenblick –

Huhu! een gräsig Wunder! –

Den Keerl sien Jack full Stück för Stück

Em af as möre Tunder.

Heel nakigt, sünner Hoot un Zopp,

Sien Höwt würd to een Dodenkopp,

Sien Liew een Rifft ut Knaken

Mit Sees' un Dodenlaken.

		Hoog steil sik up, dull snöw dat Pärd, –

Snöw rode Füerfunken,

Un – hui! – weer't ünnen in de Ärd

Versackt dor un versunken.

Ut hoge Luft keem een Gehuul,

Un Wingern keem ut depe Kuul;

Lenor är Hart, mit Bewen,

Rung twüschen Dood un Lewen.

		Nu danzden dor in'n Vullmaanschien

De Doden ut de Kulen;

Een Hand höll faat den annern sien,

[bookmark: page114] Un
heesch klung jem är Hulen:

Holl ut! holl ut! wennt Hart ok brickt;

Dräg sünner Grull, wat Gott di schickt!

Dien Liew ward di nu namen;

Gott gnad dien Seel man! Amen!«

		Hermann Boßdorf
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		Swart Maleen

		In 'n Dörperkroog bi Peter Bull,

Dor danzt de Knechten dull un vull,

As wenn de Danzbön breken schull,

De Deern in jümm ehrn Arm!

		Musik! Musik! – Un Klarinett

Un Geig un Trummel un Trumpett,

De speelt, as gell dat hüt de Wett,

De ganze Welt to dreihn!

		Man buten ünnern Boom alleen

In 't witte Hemd, up barsse [bookmark: text65]F65
Been,

In 'n Maanenschien – un steit dor een?

Dat is de swart Maleen!

		De höll dat nich in 't Krankenbett,

De repen Geig un Klarinett,

Un Trummel, Trummel un Trumpett!

Se müß to Danz, to Danz!

		Keen kümmt dor op eer to so licht,

Den swarten Hoot deep in 't Gesicht?

[bookmark: page115] He
kickt hendaal un grött eer nich.

Maleen, de steit un beewt.

		»Du kickst so liekenbleek, lütt Deern.

Dat is mien Farw, de hew ick geern!

Dien Hemp, dat schall mi nich scheneern!

Nu faat mi üm un danz!«

		Musik! Musik! He grippt eer fast.

He bört in 'n Enn de lichte Last.

He dreiht eer rüm in hille Hast.

Musik! Musik! – un danzt.

		Musik! Musik! – Se much sick wehrn,

Alleen se danzt so geern, so geern.

He sleit den Arm so fast üm eern.

Musik! Musik! – Se danzt!

		He bögt sick daal un snackt vun Bruut

Un danzt mit eer ut Duster ruut

Un midden rin in't Tamm un Tuut

Vun Trummeln un Trumpett!

		Musik! – – – Musik! – Wat is denn dat?

De ganze Saal is dusterswatt,

Un liesen is't, du kunnst een Katt

Op Poten slieken hörn.

		Een Schri op eenmal, schrill un luud,

As föhr een Seel ut Lief heruut!

Un deep un dump: »Adjüs, lütt Bruut!«

Un ielig klappt een Döör.

		[bookmark: page116] In 'n Dörperkroog bi Peter Bull –

Dat heet, dat dat dor spöken schull.

De swart Maleen, de danz as dull

Dor in de duster Nacht.

		Hermann Claudius
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		De Küsel

		Op Huus un Hof rau Middagsstünn.

As glöni Isen gloes de Sünn.

		Keen Blatt beew in de Lindenböm ...

Grotvadder smök de Piep un dröm.

		Wat keem gries von'e Heidloh her,

Reck daal von'n Haeben na de Eer?

		Keem neeger ran, hoch as'n Bök,

Small as'n Pieler, weer't 'n Spök?

		Sleek as'n Katt op liese Träd'.

Trock achter sick 'n Släp ut Bläd'.

		De Ool tuck hoch ... He gluup verfeert:

»'n Küsel! – Gott, möt du dat Deert!

		De sleit uns Veeh un Ahrn toschand'n,

Seit Leed darför in all'e Land'n.«

		Un gruli as'n knoekern Ries'

Sweew ran de Küsel, still un lies.

		[bookmark: page117] 'n Windtog swiester em vöruut,

So holl, so heesch ... Sünst wied keen Luud.

		Grotvadder hiem ... Sien Hard klopp swaar ...

Piel steil de Angst sien griesen Haar.

		He sack to Eer ... Keen Wort, keen Schrie ...

De Küsel toeger still vörbi.

		Un güntsied in sien heemli Wies',

Verswunn he as 'n Schatten lies.

		Von'n Karktoorn her full basch un luud

Een Slag ... De Middagsspök weer ut. –

		De Sünn goot Für daal Week üm Week.

Versorrt de Bläd', verdrögt de Beek,

		Dat Gras verbrennt, notriep dat Korn.

Gott help! Dat geef 'n slimme Ahrn.

		In Stadt un Land regeer de Nood.

Heesch schreen de Minschen: »Broot, geeft Broot!«

		Wild störm de Opruur hin dör't Land,

Smeet ünner't Volk sien freeten Brand.

		De Dood sleek achterna un grien:

De grötste Ahrn weer jümmer sien! –

		Grotvadder schree in Feewergloot:

»De Küsel ... Herrgott stür de Nood!«

		[bookmark: page118] Noch reet de Harwst de Bläd' ni af,

Dar deck ok em dat düster Graff.

		Hans Anton Schütt
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		He waak

		Se weer noch witter as eer Hemd un as de witte
Wand.

Se keem ant Bett inn' Dodenhemd un harr een Licht in Hand.

		So keem se langsam langs de Stuuw un saat an de
Gardin,

Se lücht un keek em int Gesich un löhn sik öwerhin.

		Doch harr se Mund un Ogen to, de Bossen stunn eer
still,

Se röhr keen Lid un seeg doch ut, as een, de spreken will.

		Dat Gresen kroop em langs den Rügg un Schuder dör
de Huut,

He meen, he schreeg in Dodesangst, un broch keen Stimm heruut.

		He meen, he greep mit beide Hann' un wehr sik vör
den Dood,

Un föhl mank alle Schreckensangst, he röhr ni Hand noch Foot.

		Doch as he endli to sik keem, do gung se jüs ut
Dör,

As Kried so witt, in Dodenhemd, un lücht sik langsam vör.

		Klaus Groth
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		Dat hölten Krüz

		Dat hölten Krüz up de brune Heid,

Wat steit dat so verlaten

In dodenstille Einsamkeit? –

An sandverweite Straten? –

		[bookmark: page119] De ole Scheper to'n Heidenhoff

De leeg in ewigen Slape,

Am mehrsten betruurt von sienen Hund

Un siene gedullige Schape.

		De ole Stöhr, nu wör he dood;

Keen Köster, keen Paster wör kamen,

So as he leewde, so stille harr

Us Herrgott em to sick namen.

		Un as se em bröchden na Soltau henuut,

To ewigen Rauh em to drägen,

Do huul de Störmwind öwer de Heid,

Do pluster un plaster de Regen.

		Un ümmer slimmer wörr Regen un Störm,

Heel göt dat mit Mollens herünner;

De Drägers stellden dat Sark ünnern Boom

Un kröpen dar ok mit henünner.

		De een von de Drägers schüddel den Kopp

Un stöhnde un süfzte so swaren:

»Wenn dat so blifft mit dat gräsige Wäer,

Geiht all uns Heidkoorn verlaren!«

		»Och«, seggt sien Naber, »dat holt nich vör,

Dat will sick woll bald wedder leggen!

›Gotts Will un Gotts Wäer‹, so plegg ol Stöhr,

De nu hier so still liggt, to seggen.«

		Do roppt dat mit eenmal ruut ut dat Sark,

De Drägers kriegt dat Beben:

[bookmark: page120]
»Gotts Will un Gotts Wäer, dat seggt he noch,

Gott help em to'n ewigen Leben!«

		De Drägers kregen een gräsigen Schreck;

So dull dat ok störmde un weide,

Se leten den Busch un dat Sark in'n Stich

Un löpen foort in de Heide. –

		Bald leggt sich de Regen, bald swigt de Störm
–

De Drägers hefft sick besunnen

Un an de Like, as schaamden se sick,

So sachte sick wedder funnen.

		Se nömen den Deckel rünner von't Sark –

Da leeg in sien Dodenlinnen

De ole Scheper so still un so stief,

Keen Leben wör an em to finnen. –

		Da steiht nun dat Krüz an den sannigen Weg,

Wo sick dat Wunner begeben;

Un dat »Gotts Will un Gotts Wäer, seggt Stöhr«

Is ewige Redensart bläben.

		August Freudenthal
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		De Dodenmett

		Dat sneet ... De Flocken fallt so sacht ...

De Stadt, de slöppt. 't is Merrennacht.

		Dar fallt een Klang vun'n Klockentorn ...

»Dat is so hell ... Is dat all Morrn?

		[bookmark: page121] Lüd all de Klocken to de Mett?« ...

Ool Trienke sprickt eer Fröhgebett,

		Steiht op un geit. Boomstill de Straat.

Bloot fierfraam de Klocken gaat ...

		Paar sware Släg noch, twee-dreemal ...

Denn is dat still ... De Straat hendaal

		Ool Trienke ielt. Dar is de Mark.

Breed, kantig reckt sick hoch de Kark.

		Vun binnen bruust all Orgelklang ...

De Poort knarrt apen mit Gejank [bookmark: text66]F66 ...

		Dar binnen sitt dat Kopp an Kopp.

Ool Trienk' geiht rin. Keeneen kickt op.

		Se söcht een Platz. Eer luden Schräd

Gaat ünner in Gesang un Bäd.

		Een Platz is frie, de Bank an 't Enn.

Se sett sick daal un folt de Hänn

		Un stimmt in Andacht, fien un lies

Mit in de ole frame Wies.

		Dat Halleluja, rein un klaar ...

Denn swiggt dat Singen ... Vör'n Altaar

		Sprickt nu de Prester Spruch un Bäd

Mit Chor un Lüd in Wesselräd.

		[bookmark: page122] Ool Trienke kiekt ... un kiekt em
an:

De Prester is en frömden Mann.

		Sien Woer gaat as een iskold Schuurn

Hen dör den Ruum. Un vun de Muurn

		Dar hallt dat holl un dump torüch ...

Trienk löppt dat iskold öwern Rüch.

		Rundüm een Swiestern, heesch un drang,

Un denn een Süfzen, swoar un bang.

		Een asig Lachen op' 'n Chor ...

Dat tuschelt hier ... Dat huchelt dor ...

		Een heemli Schrudern, dat dor löppt,

Een frostkoold Gräsen, dat dor kröppt ...

		Ool Trienke sitt mit bewern Kneen

Un fleegen Hann. »Bün ick alleen?«

		Se dreiht sick üm. Eer düch, as grien

Een bleek Gesicht dor vull Venien, [bookmark: text67]F67

		Een Ogenpoar, dat schuult un ögt,

As reck sick dor een Arm tohöcht,

		Een knökern Fuust, de na eer droh ...

Un all de Köpp dreiht sick eer to,

		Un de Gesichter dodenwitt ...

Dor faat een bewern Angst eer hitt ... [bookmark: page123] [bookmark: page124] [bookmark: page125]
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		Een ole Fru, de tuschelt heesch ...

»Grundgode Gott!« Eer Nawersch Geesch,

		De vör dree Maand begraben weer,

De bögt sick heemli ran na eer

		Un swistert mit eer braken Stimm:

»Ga ruut, ga ruut! Kiek di ni üm!«

		Herrgott! De Doden, de dor sitt!

Un Trienke in ehr gruli Mitt,

		Meernmang, de eenzig Minschenseel ...

Een Schrie, de wörgt eer in de Kehl

		Un ritt sick loos. Eer schrudert, gruut ...

So störrt se weg. Heruut! Heruut!

		Eer Mantel klemmt sick in de Port ...

Se lett em loos ... Man fort! Man fort!

		Tohuus smeet eer dat Feewer daal.

Drei lange Daag leeg sie in Qual.

		Dree Daag ras' eer dat Für in't Blood,

Dree lange Daag. Denn weer se dood.

		Een Mantel fünn'n se op 'e Eer,

Toreten, vör de Karkendöer

		Tweitrampelt. Keeneen, de em kenn'.

De Doden güng'n daröwer henn.

		Hans Ehrke [bookmark: page126]
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		De Herr in't Huus

		De Oll is dood.

'st weer ok Tied:

All negenunnegentig Jahr.

Un de Söen, de töwt –

Welkeen weet, wo lang?

He het all grise Haar.

		Un den Söen sien Fru ...

		Sett den Wien up'n Disch –

De Oll wer 'n goden Mann ...

Laat mi! Du maakst 't ja alle verkehrt;

Dar schüllt de Blomen staan. –

Nu geiht de Tied för de Jungen an,

De Jungen, de lang ni mehr jung sünd.

		De Oll – je ja – de Oll is dood.

He het lang 'noog regeert

Un kummandeert,

He is hie lang 'noog Herr west

Mit sien sture Nack

Un den slowitten Kopp

Un de olle bewrige Stimm.

		So lang as he leewt, weer he de Herr.

Un dat Oog weer scharp,

Un de Stimm weer harsch,

Wenn em wat nich to Paß keem.

		Je ja, ick weet 't, he weer je ok good.

Dar is nich een, de in Krankheit un Noot

Hölp bi em söcht un ni funnen harr.

		[bookmark: page127] Un de Stock, de nu achter'n Aben
steit,

De Stock, de hürt em to.

De olle Stock mit 'n sülwern Knopp,

De is nu ok to Roh.

Se hebt em achtern Aben stellt.

Wo harr de gru dat hild! [bookmark: text68]F68

		So lang as de Oll leewt,

Güng 't Trepp up, Trepp daal,

De Stock güng dör' Pesel un Stuwen,

Un woneem de Stock oever de Deelen tappt,

Weer de Oll Herr as uns' Herrgott baben in'n Heben.

		Je, dat is nu vörbi.

		Wat steist du dar? Se föhrt je all vör.

Dar is all uns' erste Gast ...

Un dar steit de Herr –

Jung, loop na de Dör!

Du büst ja woll rein verbast?

		Un bi den Herrn dar steit de Fru ...

Een, twee, dree – fief, söß Wagens!

Dar kümmt all de letzt ...

		Nu sünd se tohoop.

Un ick kiek vun bütels na baben;

Wokeen het de Oll vun de laden?

Vun de Gesellschaft keem em nümms up'n Hof.

		Un dat Huus hört em to un de Wien up'n Disch
...

		Un dar sitten se nu un sünd vergnögt.

Un de Fru – kiek de Fru! – wo het se sick högt,

[bookmark: page128] Uns'
suurpöttsche Fru!

Un de Herr, de sitt dar mit 'n roden Kopp;

He is ja nu de Herr.

		Un de Regen sleit an't Finster.

		Herrgott in'n Heben, dat geit ni good!

Mi is so leeg, so leeg to Moot,

As weer de Dood in't Huus.

		Wat hebt se vundag all drunten –!

Un nu geit 't up Mitternach.

		Un dar steit he noch up, de Saufkumpaan,

De dicke, voßrode Lüderjaan,

Den de Oll ni utstaan kunn,

		Un seggt: »De Oll schall leven!

Wat lang währt, dat ward good;

He is all tiedig 'noog affschrammt.

Un de Stock, de steit achter'n Aben ...

		Herrgott, wokeen rit de Grootdör up?

Se segt ja, dat weer de Wind –

Un de Stock, de achtern Aben stünn,

De Stock tappt de Grootdeel lang.

		Un nu is he all in de Stuuw.

		De Stock un de Schritt,

Uns' oll Herr sien Tritt ...

Sacht geit he dör' den Pesel.

		He het sick um nümms nich kümmert.

		[bookmark: page129] Man de niege Herr sackt up'n Stool
tosamm,

Un de Frömn föhrt vun'n Hof,

Un de Fru steit dar mit'n geelgrön Gesicht

Un rögt ni Hand, ni Foot.

		De Oll bliwt Herr in't Huus.

		Un de Regen, de sleit an dat Finster ...

		Luise von Brockdorff-Ahlefeldt

		[image: .]

			[bookmark: foot68]eilig


	
		
		De dode Möhl

		Se reckt as een Krüz, wuchti un groot

Swart in dat glönige Awendroot.

		Dat Möhlwark slöppt. De Flögel staat still;

De Wind drifft mit de Stengen sien Spill.

		Tobraken de Wänn, tobraken dat Dack.

De ganze Möhl versludert un wrack.

		Bab'n op 'n Böen sitt de Storm to huuln,

Nachtquarteer för de Ratten un Uhln.

		De Möllersch, de weer een jungfrisch Blood.

De Knecht, de weer eer vun Harten good.

		Een stickdüster Nacht maal ... Een Stoot un een
Schrie.

»Möller!« ... »Mann!« ... Dat is lang vörbi.

		Nächtens, denn spalkt un spökt he dar binn',

De Möller, un kann sien Ruh ni finn'.

		Nächtens ümmer, vun twölf bet een,

Hörst du dat süfzen, hörst du dat ween' ...

		[bookmark: page130] Glinstert een Eck? ... Een Spök, de dar
ögt? ...

Dör 't Dack een Steernblink. Sünst nicks, wat sick rögt.

		In jichens een Luuk een Uhl, de dar sitt,

Huult un jault: »Kumm mit! Kumm mit!« ...

		Hans Ehrke
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		Der Knabe im Moor

		O, schaurig ist's, übers Moor zu gehn,

Wenn es wimmelt vom Heiderauche,

Sich wie Phantome die Dünste drehn

Und die Ranke häkelt am Strauche,

Unter jedem Tritte ein Quellchen springt,

Wenn aus der Spalte es zischt und singt!

O, schaurig ist's, übers Moor zu gehn,

Wenn das Röhricht knistert im Hauche!

		Fest hält die Fibel das zitternde Kind

Und rennt, als ob man es jage;

Hohl über die Fläche sauset der Wind –

Was raschelt drüben am Hage?

Das ist der gespenstische Gräberknecht,

Der dem Meister die besten Torfe verzecht;

Hu, hu, es bricht wie ein irres Rind!

Hinducket das Knäblein zage.

		Vom Ufer starret Gestumpf hervor,

Unheimlich nicket die Föhre,

Der Knabe rennt, gespannt das Ohr,

Durch Riesenhalme wie Speere.

[bookmark: page131] Und
wie es rieselt und knittert drin!

Das ist die unselige Spinnerin,

Das ist die gebannte Spinnlenor,

Die den Haspel dreht im Geröhre!

		Voran, voran! nur immer im Lauf,

Voran, als woll' es ihn holen!

Vor seinem Fuße brodelt es auf,

Es pfeift ihm unter den Sohlen

Wie eine gespenstige Melodei;

Das ist der Geigenmann ungetreu,

Das ist der diebische Fiedler Knauf,

Der den Hochzeitsheller gestohlen!

		Da birst das Moor, ein Seufzer geht

Hervor aus der klaffenden Höhle;

Weh, weh, da ruft die verdammte Margret:

»Ho, ho, meine arme Seele!«

Der Knabe springt wie ein wundes Reh;

Wär nicht Schutzengel in seiner Näh,

Seine bleichenden Knöchelchen fände spät

Ein Gräber im Moorgeschwele.

		Da mählich gründet der Boden sich,

Und drüben, neben der Weide,

Die Lampe flimmert so heimatlich,

Der Knabe steht an der Scheide.

Tief atmet er auf, zum Moor zurück

Noch immer wirft er den scheuen Blick:

Ja, im Geröhre war's fürchterlich,

O, schaurig war's in der Heide!

		Annette von Droste-Hülshoff [bookmark: page132]
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		Kleine Lodewyk

		(Holländisch)

		Lokkend dansen kleur en glansen –

Lisplen golfjes [bookmark: text69]F69 om de
boot;

Blij ontkleede blanke leden

Reppen [bookmark: text70]F70 zich in 't
avondrood.

		Plompend waadt al, juichend baadt al

't Kinderpaar langs groenen zoom;

»Verder, [bookmark: text71]F71 dieper! hierheen!
...« riep er

Een het jongste – in sneller stroom:

		Dartlend [bookmark: text72]F72
blonk het – gleed het – zonk het ...

Zonder smart en zonder schuld

Is zyn blyde jeugd verscheiden,

Is zyn levensloop vervuld.

		Liefde redde, lei te bedde,

Baadde in hloemen 't overschot;

»Guitig knaapje, droom 'k of slaap je? ...

Zoo beschreit m' en looft zyn lot!

		Stoeigraag [bookmark: text73]F73 handje, vlug verstandje,

Zonnetje aan 't gezin ontroofd;

Vaders verre lievlingssterre,

Plostling schuilgaande [bookmark: text74]F74
en gedoofd;

		Lodewykje, vriendlyk lykje

Door uw moeder 't laatst gekust,

[bookmark: page133] Daal
en laat haar! Eerder baat [bookmark: text75]F75
haar,

Dan uw kilheid, uwe rust.

		Aan de groeve, zingen droeve

Makkers u het uitgelei ...

Snikkend staan ze, spelend gaan ze,

Wonden, lieve schim! blyft Gy.

		W. L. Penning jr. [bookmark: page134]
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		Dood un Düwel

		Trin Saß

		Deep in de Eer. Een groten Saal.

Dat Water löppt de Wann' hendaal

Aan Roh un Enn: Dat is de Tied.

Dat Düster sparrt sik breed un wied –

Lang in de Regen, dicht an dicht,

Vun elkeen Minsch een Lewenslicht –

Dat lücht un fluckert överheer –

De Schien liggt spökig op 'e Eeer.

		Maal gloest een Licht un starvt denn aff:

Dar güng een Minschenseel to Graff.

Hier waakt een op to Sorg un Möchd:

Dar blöht een niges Licht tohöcht.

Allns geiht sien Gang, allns hett sien Schick.

Oppasser sünd: De Freid, dat Glück,

De Leev, dat Lachen un de Noot,

De Sorg, de Schann, de bleeke Dood. –

		Een Licht steiht op, jüst bi de Schann,

Se lacht un klappt mal in de Hann

Un ögelt in den hellen Schien

Un swistert lies: »Dat Licht is mien.«

		Jens Saß is old, Jens Saß is op.

He sliept sien Daag mit hangen Kopp.

Möd sünd sien Hann, krumm is sien Rüch.

Dree Jungs geef em de Krieg ni trüch.

[bookmark: page135] Sien
Eenzigst noch, sien Deern, sien Trin,

Is noch sin letzten Sünnenschien.

		Dar is een Snack in 't Dörp togang.

»Hest hört?« – »Trin Saß« – »De Deern? – all lang?«

»Un mit den Kerl? – Den polschen Knecht?«

»De Ool – wat de wull darto seggt?« –

Un ümmer leger ward de Woer.

»Hest hört? Se hett« – »Trin Saß? – Een Goer?«

Un nösen geit dat in de Runn:

»Hest hört?« – »Trin Saß« – »de is verswunn?«

»Is weg. Vun Vadderflök verdömmt

Bi Nacht un Daak weg in de Frömd.«

		*

		De grote Saal, deep in de Eer.

Dat lücht un glinstert överher –

Een Licht, dat fluckert her un hen:

Jens Saß – dat is nu bald to Enn.

To Enn? Twee de dar blangen sitt,

De hebbt vergnögt ehr Spill damit.

De Sorg, de Schann huckt in de Kneen

Op elkeen Siet. Denn puust de een

Un denn de anner in dat Licht.

Dat wahrt sick weg un beewt un flüggt

Un hüppt bikant un dükert sick,

Steit stickenstill een Ogenblick

Un springt tohöcht un sackt hendaal

Un bewert lies in Bang un Qual. –

De beiden jucht un lacht vör Freid. –

Dar kümmt de Dood vörbi un steiht

Dar bi de beiden sachen still

Un kickt dat an, eer asig Spill.

		[bookmark: page136] De driewt dat ümmer lusti fort –

De Dood steiht lang un seggt keen Wort –

Denn kümmt een Lüchen in sien Oog.

He reckt sick drang un reckt sick hoch,

Kriggt fast de Wiewer bi de Nack

Un stött eer weg: »Ach – Wiewerpack!« –

Denn knippt he, aan een Wort un Luud,

Dat Licht mit spitze Fingers ut

Un staakt denn wieder in sien Gang.

Jens Saß – nu büst du darmit lang.

		*

		De Welt is wied, de Welt is bunt –

Trin Saß geiht in de Frömd togrund.

Nerrn in den Saal, dar sitt de Schann

Un hödd een Licht mit beide Hann

Un lacht mal sinnig vull Venien

Un swistert lies: »Dat Licht blifft mien!«

		Hans Ehrke
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		Jan Voß

		Jan Voß steit op de Stratenbahn

                  Un
dreiht de Kurbel mächtig an.

                  De
Stroom, de huult. De Wagen rullt.

                  Jan
Voß, de hett hüt keen Geduld,

                  Jan
Voß!

		De Böm un Hüser fleegt vörbi.

                  Man
he süt nicks as sien Marie.

                  Un
mank de Straten de Lanteern

                  Sünd
all, as wenn 't eer Ogen weern,

                  Marie!

		[bookmark: page137] Düß Tuur to Enn, denn steit se dor!

                  He
sütt dat all: eer blonnes Hoor,

                  Eer
blaues Oog, eer flankes Lief –

                  Hurra!
Marie, de ward sien Wief,

                  Marie!

		De Stroom, de huult. De Wagen rullt.

                  De
Kurbel flöggt vör Ungeduld.

                  Un
vör den Wagen, krall un drall,

                  Marie,
Marie danzt öwerall,

                  Marie!

		Marie! Marie! –

                  Keen
springt dor op?

                  Een
swattes Dook üm Lief un Kopp?

                  Grippt
na de Kurbel, steit un lacht:

                  »Jan
Voß, nu büst in miene Macht,

                  Jan
Voß!«

		»Haha!« Een Stott, as beew de Eer! –

                  »Nu
bruukst du dien Marie nich mehr!«

                  Mank
Glas un Isen, Lüd un Larm

                  Dor
sitt de Dood, in sienen Arm

                  
Jan Voß.

		Hermann Claudius
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		Jan Dierk

		»Jan Dierk un ick segg di, du läßt de Deern,

Se is so'n junget un sötet Blood.«

»Ha, ha, Geerd Klaars, du häst se woll geern?

Denn is se gerode for mi good.«

		[bookmark: page138] »Jan Dierk un ick segg di, du läßt de
Deern!«

»So–o? Meenst du? Dat will wi doch gliek sehn.«

»Jan Dierk, du wutt Almuth Steen bloos verfeern!«

»Kann sien.« Und Jan Dierk läßt Geerd Klaars höhnisch stehn.

		Die Fiedel jauchzt, und der Brummbaß dröhnt,

Und betörend lockt der Flöte Getön.

»Almuth Steen, wie so'n Danz doch dat Leben verschönt!

Almuth Steen, wie büst du doch wunnerschön!«

		Die Heide glüht rot in der Abendglut,

Aus dem Schützenzelt wogt der Tanzstaub so dick ...

Wie selig sich's Dierk im Arme ruht!

Süßbezwungen neigt Almuth Steen das Genick.

		Zwei Augen irren um Almuth Steen,

Zwei Augen, so angstvoll und flackernd und weit.

O ... sie so heiß lachen und kichern zu sehn,

Geerd Klaars krampft's die Seele vor Jammer und Leid.

		»Almuth Steen, sühst du Geerd dor, dat
Humpelbeen?«

Jan Dierk lacht Geerd Klaars frech ins blasse Gesicht.

»He mag di ... he het di leew, Almuth Steen.«

Sie lacht verächtlich: »Wat quält mi de Wicht.«

		Geerd Klaars ist stumm an den Tresen
gestürzt.

»Giw mi Beer, Wirt, giw mi Beer!«

So werd' denn das Gift mit Gift gewürzt.

»Giw mi Beer ... Wirt, giw mi mehr ...!«

		Schwül hängt in den stillen Bäumen die Nacht.

Aus den Büschen drängt schwer ein betörender Duft.

[bookmark: page139]
[bookmark: page140]
[bookmark: page141] Vom
Himmel die weiße Vollmondpracht

Durchglüht, selig leuchtend, die silberne Luft.
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		»Almuth Steen, mine söte, söte Deern ...«

Sie ruhen am Heidbusch, Brust an Brust.

»Jan Dierk, o, wie hew ick di geern, so geern ...«

»Almuth Steen, du heete, du mine Lust ...«

		Zwei Augen irren um Almuth Steen,

Zwei Augen, wilddunkel und angstvoll und weit,

Zwei Augen, die ihr Schicksal sehn,

Zwei Augen voll Haß und Liebe und Leid ...

		»Almuth Steen, kumm, kumm ... Ick hew di so leew
...«

Und Jan Dierk reißt sie nieder, küßt wild ihr den Mund ...

»Ach, loot mi ...!«

Dat Messer ...

... Et dreew! Et dreew!

»Jan Dierk, nu verfeer se, du Hund, du Hund!«

		Schwül hängt in den stillen Bäumen die Nacht.

Aus den Büschen drängt schwer ein betörender Duft.

Vom Himmel die weiße Vollmondpracht

Durchglüht, selig leuchtend, die silberne Luft ...

		Johannes Wiegand
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		Grote Parti

		'tis laat to Nacht, noch is de Voßkroog vull

Vun Stried un Speel, dat Buurnvolk is as dull,

Un juucht un jachtert. Wat se Weekdags warkt,

Springt hüt as Dalers op den Disch. Is Markt!

		[bookmark: page142] Maal geit de Dör. Een Fremm! Se kweelt
sik ni,

Jan Huntorp speelt vundag grote Partie,

Jan Huntorp un de Kröger, – 'n paar vun 'n Koog,

Doch Jan bliwt Baas. De Gästen grölt dör'n Kroog.

De Rook trieft um't verblaakte Ampelband,

De Maanschien grilt vun buten op de Wand.

		Jan Huntorp lett de knakern Knowels rullen,

Rakt öwern Disch na Gold. Een Stück is fullen,

Sökt keen een na. De Ogen klöwt dat Speel,

De Steerns sünd focht, un heesch de ruge Keel.

De Hannen bewert na den güllnen Putt,

Langt maal wat rut, maal schuuwt se weer to Dutt. –

Welk sliekt sik weg. 't ward laat, de Stünn de geit,

Jan Huntorp bliwt. Allns güllen, wat he kleit.

		Dat Lachen bullert ruug, de Wien dröpt geel

Vun'n eken Disch un Stöl neer op de Deel.

De Kannen klert, de langen Stebels jiept,

De Füsten slaat op't Holt, hölt wat se griept. –

De Fremm steit achtern Disch, he speelt ni mit,

Luurt blooß. Se kiekt ni hin; so'n Speel dat fritt,

Man gau, man gau, allns drengelt sik tohoop,

Een bied an'n Butendiek een Wisch to Koop;

Denn ward weer still, de Knowels rullt op't Holt.

Weer een, de geit. De Kröger langt na't Solt,

Schütt't um sien Geld, grient, nikt un griept ni klaar,

Un kikt den Fremmen an as dröm he swaar.

		De vörletzt geit, de Kröger schürt sien Rügg,

Wat in de Kass' weer, hett Jan Huntorp trügg.

De Lüttdeern puust een Ampel ut, de Maan

Hangt in de Ruten as een bleke Fahn. –

		[bookmark: page143] De Fremm sien Hoot sitt deep, he rekt sik
fuul,

De kole Piep knakt in sien Hasenmuul,

He sett sik daal an'n Disch. Jan dücht dat fien.

»Wat sets du, Jung? Noch ni? Bist bang? Laat sien!«

Un lacht sik wat. De dicke Krögersch slöpt,

Waakt up un früst, as wenn eer'n Gräsen kröpt.

Dat letste Speel. De Fremm kümt sach to Gang,

Raakt na den Beker, kikt un steit boomlang,

Kikt noch'n Stoot, dat witte Ampellicht

Schient bewern in een knakengeel Gesicht.

»Jan Huntorp, ik un du!«

		De schött in'n Dutt,

Will op un schuddert, will ni speeln un mutt.

»Wa hoog?« »Um allns!« So doof de gelen Vöß.

Denn langt Jan ut un dreemal ligt de Söß.

»Süst wull, wat nu?« De Fremme trekt den Hoot,

Sien Steern is kaal, sien Oog ligt deep as dood,

De Kröger kriescht, de Wien dröpt bruun as Blood;

Denn ballert't op den Disch.

		De Knowels rullt,

Dree Söb'n ligt swart in witt op't Ekenholt.

Een Glas knakt lies, Jan Huntorp dümpelt vör,

De Fremm geit sachen dör de apen Dör.

		Hans Friedrich Blunck
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		Stoffel

		Maak mi ni dull! –

Swieg still! – De Oll ...

Laat de Oll in Freden, hew ick seggt;

He is mien Vadder, Deern.

		[bookmark: page144] Wat seggst du doar? –

Vörleeden Joar ...?

Bün ick ni richtig west in'n Kopp,

Dat schullst du likers weten.

		Un nu? Je nu,

Du büst mien Fru.

Un de Jung, dat Kröt,

Welkeen weet,

Wo de heet,

Den dat Aastüg tohürt.

Un de schall hie Buur wesen?

		De Oll het keen Für

In'n Aben hat

Un keen Eeten in'n Pott,

Un du straakst de Katt

Un kiekst na den Jung inne Weeg

Un na de Swolk, de eer Nest

Ünner de Grootdör buut het.

		Met de Meßfork stöt ick 't daal.

		't is Fierabend,

Nu ward dat Tied,

Geschichten to vertellen.

Ick weet ja,

't sünd olle Kamellen –

Man du schallst dat ni vergeten.

		De ole Fru,

De se in'n Diek

[bookmark: page145] Mang
Inten un Poggen

Funnen hebbt,

De is mien Mutter west.

		Un wo is't met mien Broder gaan,

Wonem söcht he sien Brot?

Un de lütte Deern

Met de gelen Hoar,

De weer je no' hie

Vörleeden Joar...?

Wonem is mien Swester nu?

		Un wonem warst du wesen

Tokamen Joar?

Ick seh all de roden Ringelhoar

Mang't Gras up'n Karkhof wassen.

De Kulengräver meit't ni af –;

In'n Maanschien kannst du dar danzen.

		Ick sla di dood –

– Versteihst mi ni –?

		– – Kannst nu verstahn?

		De Steed is leddig,

Un ick kann gaan.

		– Versteihst mi nu –? –

De ole Fru

In'n Diek kann ruhig slapen.

		De Köh un de Peer,

Hie waakt nümms mehr,

[bookmark: page146] Un
de Oll, de slöpt inne Stuuw.

Man de Maan, de schuult

Dör'n Boom anne Dör ...

		Hie brukt he ni rintokieken! –

		Wat ick bruuk, dat finn' ick in Dusternis
all.

Wonem se liggt, pedd ick likers ni hen:

Blödig Föt will ick ni hemm'n.

		Den olen Nagel,

Den kenn ick lang,

Un üm'n Strick

Is mi ni bang.

		So 'n lütt Stück Dings,

Dat find sich schon.

De Kulengräver

Kriggt sien Lohn – – –

– Man bi eer – dar will ick ni liggen.

		Dat ward de Mann ja wull weten.

		Luise von Brockdorff-Ahlefeldt
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		De falsch Bruut

		Bi 'n Grootburen Ohm is Musik un Danz,

Siene Dochter danzen s' dor af den Kranz.

		Sien Dochter, de lett hüt so smuck un glatt,

Se friegt jo 'nen steenriken Mann ut de Stadt.

		[bookmark: page147] Nu kann se kiken, so as se dat mag,

Ut hoge Finstern den ganzen Dag.

		Juchhei! wo krischen Fiedel un Flöt!

Wo flegen de Been un wo wippen de Schöt!

		De Dierns as Rosen un Nelken blöhn,

De Burßen de Ogen as Füerkahlen glöhn.

		Un de Buren, wo lachen s' un larmen s' bi 'n
Bier!

Un Grootbuur Ohm, de prahlt hüt för vier.

		Mit eens, dor ward in de Stuuw dat still,

Den Nawer sien Jochen steit up den Süll.

		De Danz hürt up, uphürt de Musik,

Un de Bruut ward blaß un bleek as een Liek.

		Un Jochen, de röppt: »Een verlagen Diern,

De dreggt ären Bruutkranz nümmer mit Ihr'n.

		De Bruut hier is falsch, is een truloos Wief,

Mi geew se sick hen mit Seel un Lief;

		Mi het se sworen Tru bet in 't Graff.

Riet't Kranz är un Sleuer von'n Kopp heraff!« –

		»Dat lüggst du!« schriggt se em in 't
Gesicht,

»Un nochmal segg ick: he lüggt, he lüggt!

		Un is dat nich wohr, wat ick hier räd',

Denn haal mi de Düwel gliek up de Städ'!« –

		[bookmark: page148] Dor trett een frömden Mann in de
Dör

Un fröggt na de Brunt un stellt sick är vör

		Un seggt de Muuskanten: »Nu spält mal 'nen
Draff,

Nu danz wi de Bruut den Junfernkranz af!«

		Un he fött är un packt är un höllt är wiß –

Dor ward all de annern dat Bloot to Ies.

		Un he danzt mit är un he schees't un flüggt,

Dat de Bruut in de Bost de Aten quücht.

		Un he feegt mit är rüm as een Küselwind –

De Hochtiedsgäst warden de Ogen blind.

		Un he fött är noch wisser, de aanmächtig
Bruut,

Un danzt mit är ut de Dör heruut.

		Un danzt denn mit är äwer Feld un Braak,

Un beid' verswinnen s' in Nacht un Daak ...

		Denn Kranz fünn man späder mank Schott un
Steen;

Von de Bruut hett keener wat weddersähn.

		Albert Schwarz
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		In 'n Fischerkroog

		De Westwind huult an'n Fischerkroog.

Een hagern Speler mit gelen Pull,

De rode Kröger, een dunen Buur,

Sitt stief tosaam un grölt vördull.

Lütt Anneken bi de Toonbank vörn,

Lacht ok un will een Ledeken hörn.

Een Ledeken hörn.

		[bookmark: page149] De Gele langt na eer un lacht,

»Drei di, lütt Deern, drei di, lütt Katt,

Man loos, hest ok keen'n Prins in'n Arm,

Een Mannskerl bün'k, un speel di wat,

Ik speel di wat vun Brögam un Bruud,

Wi danst noch hüt öwer'n Drüssel ruut.

Den Drüssel ruut. Paß op!«

		Lütt Anna lacht un pliert em to,

He bört de Figel un pett den Takt.

»Dor weer maal 'n Prins mang de Fischers born,

De Prins, de hett sik as Bestmann plakt.

He söch sien Bruud bi de Fischers bi,

De blanke Hans, de günn em dat ni.

De günn em dat ni!

		Lütt Anna hett um den Prinsen weent,

Hett allns sien Tied, hört allns maal op.

Ik bring mien Warw mit der Figelien

Drei di, lütt Popp, drei di, lütt Popp!

Dien Prins, de an de Ruten ritt,

Hett hüt keen Takt, de kümmt ni mit.

Kümt hüt ni mit!

		Dien Prins, de sitt in'n West to flenn,

De Nordsee harr een legen Rügg,

Hüt danst sien Deern mit mi um'n Disch,

De Bülgen geewt keen Doden trügg.

Dat Lewen ritt den Dood sien Recht,

Hüt bin ik Baas, de Prins is Knecht.

Is Knecht, juchhe.«

		He jucht un danst, – 'keen klopt an't Huus?

De Blangdör kriescht, de Ampel blaakt,

[bookmark: page150] Un
glöt doodwitt, een barten Keerl

Dreit sik in'n Takt un lacht verspaakt,

Un dreit de Deern, – dat Lied hölt stopp,

De fochte Wind lacht luudhals op.

Huhee!

		He danst um'n Disch, danst in de Dör,

De Drüssel lekt, as sprütt de See,

De Figel sakt, denn kriescht een Deern,

So greesig as een Dodenschree.

Een Paar danst ruut, de Gäst alleen,

Hett keen lütt Anneken wedderseen.

Keen een eer wedderseen.

		Hans Friedrich Blunck
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		Die rote Rune

		Bleede Bluthand sprang von des Schiffes Rand,

Seine Mannschaft hinter ihm drein;

Und er sah nach dem grünen Marschenland,

Und er wog das Schwert in der schwieligen Hand

Und begann ein Lied, und wer bei ihm stand,

Der fiel voll Freuden ein.

		»O du Rune rot, o du Rune fein,

O du Rune so rot wie das Blut;

Rote Runen werden am Himmel sein,

Rote Runen trocknen am Schwerte mein,

Rote Runen schenk ich dem Mägdelein,

Daß es weiß, wie das Lieben tut!«

		Der Tage sieben gingen vorbei,

Sieben Dörfer standen in Brand;

[bookmark: page151] Und
die Luft war voll Rabengeschrei,

Und der Wolf vergaß, was Heißhunger sei;

Denn die Wikinger sangen die Blutlitanei

Die Kreuz und die Quere im Land.

		Es kam die Nacht auf den siebenten Tag,

Bleede Bluthand lag und schlief;

Ein blutjung Mädchen im Arme ihm lag,

Ihr Vater starb durch des Schwertes Schlag,

Ihrer Mutter Herz vor Entsetzen brach;

Bleede Bluthand schlief ruhig und tief.

		Und es schlich herbei, und es kroch heran,

Das nackende Messer im Mund;

Und es würgte die Schildwachen Mann für Mann,

Und der Meerwölfe Herzblut im Sande zerrann,

Unehrlichen Strohtod jedweder gewann,

Der da schnarchte im grasigen Grund.

		Bleede Bluthand schlief und atmete schwer,

Denn ein Nachtmahr brachte ihm Not;

Das Schiff gehorchte dem Steuer nicht mehr,

Tote Männer schwammen neben ihm her,

Die Wellen, die gingen die Kreuz und die Quer,

Und vom Ufer her lachte der Tod.

		Bleede Bluthand stand vor dem großen Stein,

Und die Bauern hielten Gericht;

Und das bei ihm geschlafen, das Mägdelein,

Das stieß ihm den Dolch in die Augen hinein,

Nahm das Sonnenlicht ihm und den Mondenschein,

Und spuckte ihm in das Gesicht.

		[bookmark: page152] Und sie banden ihn in sein
Drachenboot

Und stießen's hinaus in die Flut;

Und sie sangen das Lied von der Rune rot,

Von der Blutrune Lust und von der Blutrune Not,

Drei Runen sie riefen ihm nach in den Tod,

Drei Runen so rot wie das Blut:

		»O du Rune rot, o du Rune schön,

O du Rune so rot wie das Blut;

Rote Rune soll der Wind dir wehn,

Rote Rune soll dein Auge sehn,

Rote Rune sei dein Sterbegestöhn.

Daß du weißt, wie das Lieben tut.«

		Hermann Löns
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		De graute Uhre in 'n Mönstersken Doom

		In 'n haugen Doom eene Uhre steit

To Mönster siet Uräollerns Tieden.

So hadde de Perpendickel geit,

De Klang wiet weg düor 't Gewölbe schreit,

Man hört em all stüenen van wieden.

Et lütt so dump, so luut un stuur,

Et geit un schreit in eene Tuur:

                  Ümmer
– nümmer ...

Ümmer moßt lieden du Höllenpien,

Nümmer drafst du in den Hiemmel sien,

                  Ümmer
– nümmer ...

		Dao schleek een Mann met een bleek Gesicht –

Van Fuoren un Follen [bookmark: text76]F76 terrieten –

In 'n Doom; duukt sick bi den Bichtstool dicht,

[bookmark: page153] He
mök so gärne dat Hiärt sick licht,

Et lött em nich ruun sien Gewietten.

He sitt dao un hört up den Dubbelschlag,

De rüettelt em de Gedanken wach:

                  Ümmer
– nümmer ...

Ümmer moßt lieden du Höllenpien,

Nümmer drafst du in den Hiemmel sien,

                  Ümmer
– nümmer ...

		In 'n Bichtstool schleek he sick hunnertmaol,

In alle Kapelkes un Kiärken;

Se frätt em dat Hiärt af, de Höllenquaol;

Män he, de süß so frech un predaol, brutal
 He kann van sien Doon dann nich
spriäken.

So sitt he auk hier nu all stunnenlang

Un häört, wat dat Gankwiärk so schurig sang:

                  Ümmer
– nümmer ...

Ümmer moßt lieden du Höllenpien,

Nümmer drafst du in den Hiemmel sien,

                  Ümmer
– nümmer ...

		Et schläöpert em in. – He draimt so schwaor

Van dat, wat em quiält all siet Jaohren,

He denkt an den Falscheed, den he schwuor,

Un wu sien Naober 't Liäben verluor,

An all de Sünnen, de schwaoren.

In 'n Draum kürt halfluut he van siene Sünn',

Daotüsken in eensweg geit 't här un hin:

                  Ümmer
– nümmer ...

Ümmer moßt lieden du Höllenpien,

Nümmer drafst du in den Hiemmel sien,

                  Ümmer
– nümmer ...

		[bookmark: page154] Up 'n maol schlött de Uhre – in
Daudesnaut

Schreit hellup de Kärl düör de Hallen:

»Ick häb et daohn, jau, ick schlaog em daut,

Sien Hiärtbloot fluot so raut, ao, so raut,

Nu laot 't mienen Kopp auk män fallen!«

Se hollen em fast – se schluotten em dicht –

Wu sall di dat gaohn bi dat jüngste Gericht?

                  Ümmer
– nümmer?!

Ümmer moßt lieden du Höllenpien,

Nümmer drafst du in den Hiemmel sien,

                  Ümmer
– nümmer?!

		Eli Marcus
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		Jagd vörbi

		»O bliev vunabnd to Huus, mien Dierk!

Vör'n Stunns Tied, as de Uul so quierk,

Waak Unglück op un ...« »Wiebersnack!

Du Bangbücks leewst mi bloots to wrack!«

		»Leev Dierk, wenn di de Holtvaagd dröppt?«

»De liggt all in sien Puch un slöppt.«

»Bemött di een, denn ...« »Holl de Snuut!«

He grippt na Hoot un Büß – geiht ruut.

		Wat scheert em Jauln un Wieberhuuln!

He sliekt vörbi an Knick un Kuuln,

Bet he dat Holt tofaten kriggt,

Woneem de Wiesch versteken liggt.

		De Eekboom is sien Schüttenstand.

Hier luurn se inst op annerthand; einst zu
zweien
 [bookmark: page155] Sien Macker het sik dat entseggt,

Speelt in de Höll all Dübelsknecht.

		Dump röppt de Unk, scharp quarkt de Pogg;

So tövt un tövt he op den Bock.

De Donner grummelt, gnurrt un brummt,

Un't lett, as wenn dat neger kummt.

		Süh dor, de Bock! een Rick, noch een!

Verdammt, knapp Kimm un Koorn to sehn!

Doch eh'r de Schuß noch fallt un sitt,

Bast fünsch de swarte Wolk un smitt

		Den Blitz, de füri Riesenspeek,

Int Holt rin na de hoge Eek,

Dat Bork un Splittern man so sprütt,

As weer de Eer so lütt, so lütt.

		Een Schrutern ruuscht dörch Busch un Boom,

Un Regen störrt in strieken Strom.

De Krupschütt liggt un rögt sik ni;

De Ewigkeit blaast: Jagd vörbi!

		Heinrich Hornig [bookmark: page156]
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		Von Holden und Unholden

		De Waalriderske

		»Wullt du de Waalriderske griepen?

Se fluggt dör den Storm as een Duuw

Un slickt sick as Nävelstriepen

Dört Reemenlock in dien Stuuw.

Un wenn se as Weerwulf un Spök up di liggt,

Un du dwingst dat un maakst gau dat Reemenlock dicht,

Denn blifft se in Minschengestalt

In dine Gewalt.«

		Öwert Reemenlock in sien Slaapkamerdör

Bört Alert een Klapp tohöcht:

»Du worgst mi all faken halfdood un mör –

Du Undeert, nu weet ick, wat döcht!«

Denn Swäpenstäl leggt he bi sick int Stroh

Un liggt un luurt. Un dat Band,

Dat flassen Band na de Klapp hento,

Dat knütt 't he sick fast um de Hand.

		De Wind ut Noorn, de suust un bruust –

So suust de Waalridersk är Haar.

He liggt un luurt un knullt de Fuust – –

Wo weerd em de Ogen so swaar – –

He hört denn Wind un hört de Klock:

Tein – ölben – un noch een Maal – –

He pliert noch half up dat Reemenlock,

Denn sackt em de Kopp herdaal.

[bookmark: page157]
[bookmark: page158]
[bookmark: page159]
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		Dor flustert un singt bat inne Dör

Un smullt so fien un grau

Un sweewt as Daak un Havel vör – – –

Hö – Alert – nu rög di gau!

Dor springt em dat Undeert all upt Lief –

Kuum ritt he de Klapp noch daal,

Denn liggt he stuur un liggt he stief

Un stähnt in Angst un Qual.

		Int Morgengrau, as de Spök em lett –

Wat winger un ween dor so?

He rifft sien Oog – dor sitt vört Bett

Een Mäken frömd un scho.

Ruug grippt he na den Swäpenstäl:

»Waalriderske – dat 's dien Dood!«

He sleit nich to – – wo gollengäl

Hangt är dat Haar in 'n Schoot – –

		Se follt de Hann': »Och, giff mi free –"

Se is so jung un söt –

De Tranen fallt up eer witten Knee

Un de weeken Kinnerföt.

He hett een Sticken int Reemenlock slaan:

»Nu bliffst du up ewig hier –«

– – Still is se up de Deel nuutgaan

Un kneet sick hen bi't Für.

		Nu geiht se as Fro dör Huus un Hoff

Un sorgt för Mann un Veeh,

Un is de Arbeit uk ruug un groff,

Är Hanne blieft witt as Snee.

Wenn nachs de Noordwind umt Dack to huult

Denn fahrt se woll angstig tohöcht,

[bookmark: page160] – –
Un hett na denn Sticken int Dörlock schuult – –

Un hett sick still wedder leggt.

		De Jahr', de gaat in lange Reeg – –

Se lustert nich mehr up denn Wind;

Denn Jahr för Jahr liggt inne Weeg

Een wittet, flaßhaarig Kind.

Nu trippelt um är väl littje Föt,

Wo lacht eer Ogen so stolt!

5e singt är Leeder, so frömd un söt,

As sung een Vogel int Holt.

		Un as se dat Säwte dreggt upn Arm

Lacht Alert stolt un luut:

»Nu hett 't nien Noot mehr, wi sitt 't hier warm!«

Un sleiht denn Sticken heruut.

Dor ward se witt as de kalkte wand

Un flustert mit bäwern Munn':

»Wat lüet de Klocken in Engelland – –«

Un is as Rook verswunn'.

		De Noordwind bruust woll wedder int Land,

– – Waalridersk kummt nich torüch.

Doch faken is 't, as streek een Hand

De Sleeper öwert Gesich.

Un Sonndags, wenn se na Karken gaat,

– – Elkeen sien Ogen nich troot 't – –

Acht nee'e Hemden leegt immer praat –

Säben littje un een groot.

		August Hinrichs [bookmark: page161]
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		Das Märchen von der schönen Mete

		Wer ist so schön, wie das schöne Metelein?

Es neigen sich vor ihr alle Blumen am Rain.

		Alle Mädchen im Land haben Haar wie reifes
Stroh,

Doch der schönen Mete Haupt brennt wie Flammen lichterloh.

		Es sprach des Schulzen Sohn: »Wer lacht den ganzen
Tag

Viel süßer, als die weißen Tauben im Schlag?

		Ich hab manch Garn gelegt heimlich im
Frührotschein,

Heut will ich fangen das schönste Vögelein!

		Ich fang es nicht mit Schlingen und nicht mit Ruten
ein,

Ich fang es mit einem goldroten Ringelein.« –

		Und als die schöne Mete zur Bleiche ging,

Auf ihren weißen Finger streift er den goldnen Ring.

		Er herzte und er hielt sie in seinem Arm.

Da sprach die schöne Mete: »Daß Gott erbarm!

		Als euer Tor gebaut, beim letzten
Hammerschlag

Ein klein nackt Kind auf des Schulzen Diele lag.

		Du bist sein Sohn und Erbe, ich bin ein Findelkind,
–

Nimm du dein goldnes Ringlein zurück geschwind!«

		»Ich wiegte dich und trug dich, als ich ein Junge
war,

Strählte mit ungefügen Fingern dein wirres Haar.

		[bookmark: page162] Und würde deine Mutter eine Hexe
sein,

Du wunderschöne Mete, dich nur will ich frein!«

		* * *

		Als die schöne Mete ihr Kind zur Taufe trug,

Der Großknecht am Tore die Maien anschlug.

		Da flogen die Späne, vom Astloch flog der
Keil,

Da schrie die schöne Mete, als träfe sie ein Pfeil.

		Sie sank in die Knie, sie raufte ihr Haar.

Man nahm ihr das Kind, sie ward es kaum gewahr.

		Sie hielt am Ohre lauschend die weiße Hand,

Sie sprach: »Wie läuten die Glocken süß im Elfenland!

		Und wenn ich jetzt noch eine Jungfrau wär,

So käme ein schneeweißes Roß daher.

		Und trüg ich keinen Ring, und hätt ich keinen
Mann,

So spräng ich in den Sattel und ritte von dann'!

		Und hätt ich kein Kind, das nächtens nach mir
weint,

Dann jagt ich mit den Wolken, wenn der Vollmond scheint!

		O weh mir, daß ich eines Menschen Liebste
war,

O weh mir, daß ich ihm ein Kind gebar!

		Der Bann ist gebrochen, nun kommen sie all,

Schon hör ich der silbernen Hörner Schall.

		Sie reiten und sie singen in ew'ger
Fröhlichkeit,

Sie kennen keine Liebe, sie kennen kein Leid. –

		[bookmark: page163] Ich arme Mete, was soll ich tun?

Nun kann ich nirgends mehr rasten noch ruhn.

		Es ist mein Tod, muß ich von euch gehn, –

Und habe doch der Schwestern grünfunkelnde Augen gesehn!« –

		Sie hob sich von den Knien, sie schritt zum
Tor,

Da schob ihr Mann den Riegel davor.

		Er hielt sie in den Armen, sie wehrte sich und
schrie.

Zu einer brennenden Garbe wurde sie.

		Er sprach: »Ich laß dich nimmer, wie schrecklich du
auch bist,

Nun lerne, weiße Elfin, was Liebe ist!«

		Er hielt das wilde Feuer, das brannte ihn
heiß,

Das Feuer ward zu Wasser, das Wasser ward zu Eis.

		Er hielt die Todeskalte, er ließ sie nicht
los,

Da ward sie zur Schlange, bunt und riesengroß.

		Und als er sie zwang, die sich um ihn wand,

Die wunderschöne Mete wieder vor ihm stand.

		Da huben die Glocken im Dorf zu läuten an,

Die schöne Mete sprach: »Wo ist mein liebster Mann?

		Wo ist mein kleines Kindlein? Mir träumte wirr und
schwer,

Daß ich ferne von euch im Elend wär.« –

		Sie traten vor das Tor, sie schritten Hand in
Hand.

Sprach Mete: »Wie läuten die Glocken lieblich im Heimatland!« –

		Agnes Miegel [bookmark: page164]
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		De Waterkeerl in de Ja

		Up 't Seefeld een Buur wahnt, de 's riek noog un
stolt;

Sien dree Deerns sund em lever als all sien Gold.

                  Och,
de Ja [bookmark: text79]F79 is so
deep!

		De een' weer so knapp, un d' anner weer so
slank,

De drüdde wull kien Keerl eer Tiedsläven lank.

		Un se freit un se loopt sik boll af de Schoo:

Moj [bookmark: text80]F80 Ida lacht un seggt Nä
darto.

		Se kickt nich um na Pott of Pann,

Se holt so fien un so witt eer Hann';

		Man faken [bookmark: text81]F81 den
Gro'en [bookmark: text82]F82 hendaal se geit,

Wor dat Water bruust, wor de Seeluft weit.

		Un ins eenmol, do weer se an d' Buterkant,

De Tie [bookmark: text83]F83 stiggt up un stiggt gegen
dat Land.

		De Bulgens all' seeg se kamen un gaan,

Un mit eens hett 'n fienen Heer vöer ehr staan.

		He greet't [bookmark: text84]F84
woll heeflich, he spreckt woll good;

Mit em to spazeren eer nich verdroot.

		Henunner se gaat an d' Waterkant;

Man dat is so kold, un so kold sien Hand.

		[bookmark: page165] »Un worr hörst du to Huus? Worr kummst du
her?«

»Ick kaam ut de Ja, un ick wahn in 't Meer.

		Un kien slimmer Husen as mien ick kenn:

Dar faart so veel woll awer een henn.

		Un kold un düster is 't in mienen Saal,

Dor kummt kien Sunnenschien hendaal.«

		't gräst eer; se kickt in 'n seegrön Oog,

As he nu mit Gewalt eer na 't Water hendroog.

		»Och leeve Herr, laat 't mi torügg an 't
Land,

Un mien gollen Rink legg ik jo in de Hand!«

		»De gollen Rink, de will mi nich anstaan;

Up de gröne Eer warst du ni wedder gaan!«

		»In uns Huus mien Vader un mien Moder weent,

Darto mien leeve Süster [bookmark: text85]F85
beid' vereent.«

		»Laat weenen in jo Huus, laat weenen wer
will:

Up't gröne Land nümmer kummst du mehr – wees mi still«!

		Na de Floot henin mit sien Roof he springt,

Un nümms uns' moj Ida wedderbringt.

                  Och,
de Ja is so deep!

		Volksballade

		(Im Jeverlande {Oldenburg} um 1850
aufgezeichnet) [bookmark: page166]
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		Die schöne Lilofee

		Dar free de wilde Watermann

Wul in de Borg an de See;

Den König sien Dochter wull he hebb'n,

                  De
schöne Lilofee.

		Se hör dor unnen de Klocken gaan,

In de deepe, deepe See;

Se wull Vader un Mudder weddersehn,

                  De
schöne Lilofee.

		Un as se baben stunn vöer 't Door,

Wul upp de Borg an de See,

Dor bög sick de Boom, de bög sick dat Gras

                  Vor
de schöne Lilofee.

		Un as se ut de Kerke keem

Na de Borg wul an de See,

Stunn dor de wilde Watermann

                  Vor
de schöne Lilofee.

		»Sprick, wullt mit mi in't Water gaan,

Vun de Borg wul an de See?

De Kinner, och, de weent so dull

                  Na
de schöne Lilofee.«

		»Un eer ick de Kinner weenen laat

In de deepe, deepe See,

Laat ick den Boom, laat ick dat Gras,

                  Ick
arme Lilofee.«

		Volksballade [bookmark: page167]
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		Dat Waterwief

		Ick seh di dor woll, ole Mettje du,
Waterwief!

Dör de Rüschen un fulen Stengels slengelt dien witten Lief.

Mi schünnst du mit all diene Naaktheit nich daal up denn muddigen
Grund.

Mien litt Antje is witter as du – un är Blood is root un
gesund.

		Mien litt Antje, de sä – un se schuulde sick week
an mien Knee:

»O, watt lücht doch in 'n Manschien de Waterroos witter as
Snee,

Rein, as schaukel upt swarte Water een liesen Droom –"

Waterwief, waar di! Hier swemm ick un haal mien littje Antje dien
Bloom!

		Du – wat draust du mi nich? – Wat liggst du so
still in de Floot?

Un wat kickst du mi an mit dien Ogen so trorig un groot –

Deit di dat Hart denn so weh, bloot wiel ick dien Rosen bräk?

Kiek nich so, Waterwief – kiek nich so! Waterwief – rög di un
spräk!

		Mien litt Antje eer Ogen, de lacht mi int Hart as
de Sünn,

Awer dien Ogen de klagt, dat kann nien Minschen utgrünn' –

Soveel Noot liggt dor in, soveel Lengen un Qual – armet Wief,

Du hest jo nien ewige Seel in dien sünniget Hexenlief.

		Och, kunn ick di helpen! – Awer du kennst jo us
hillige Karke nich!

Süh – so straak ick di bloot mit de Hannen äwer dien witte
Gesich,

Un so kuß ick dien troorige Ogen – un kuß uk dien bleeken Mund
–

Wo kold – mi schudert – laat mi!! – Help Gott – se ritt mi in'n
Grund!

		August Hinrichs [bookmark: page168]
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		De Watermann

		»Laat de Backdecksel [bookmark: text86]F86 tou, Jung! rög der neet
[bookmark: text87]F87 an!

Dar unner gluupt un gluumt de lelke [bookmark: text88]F88 Watermann.

Kikst hum in 't Oge, wenkt he di blänkernd tou:

Kolt word dien Hart – kumm her! röpt he, – gou!

Sien Swemmhudenhannen griepen umhoog an de Mür,

Sien düwelse Ogen sünd glinsterdoof as Für.

Un dann het he di all! Du fallst vansulvst hendaal

Un kummst nett weer hoog: de Mür is glatt as 'n Aal.

Waar di, mien Lewe! De Watermann luurt un wacht,

He frett blanke Jungskes in sien ewignatte Nacht.«

		Wat sä se hum 't ook, de mall' [bookmark: text89]F89 oll Ockjemöh!

S' harr stillswiegen sult mit all hör Kwetelee! Redensarten (Geschwätz)
 Se brummde noch
wat, man kunn't neet recht verstaan.

Was 't de Toversprök van Zegenbuck un Maan?

Se brummde un sluurde de Achterhuusgang hendaal;

In de Peerstall snoof de Swarte un reet an de Kette toumaal.

Vör de Achterhuusdör lag Dook up Fell un Boom,

Un griese Kraijen stofen dervan as 'n swaargriese Droom. –

		In 't Vörhuus, bi de Back, tüsken Vörenne un
Achterhuus,

Spölt de flaßkoppde Jung mit 'n geelbunte Puus.

De Tuddelduuw lachd' in de Kast' bowen Sömmerkökendör.

't is Middagstünn, alles rout, un de Grindel liggt vör.

Up eens springt de Katt, jumps, bowen up de Back,

Maakt 'n Puckel un stött, wälternd, an 't Slött mit de Hack.

Un 't Slött geit open. – [bookmark: page169]

»War büst du, Watermann?«

Un he kikt hendaal. Sien Hart kloppt ... »Koom, koom, Jan!«

Röppt et. He buggt sück dale ... Dar wenkt een trürieg Gesicht
...

Een Plumpen un Pulsken. – De Katt jault un jiggt. –

		Se funnen hum later. Sien Maur [bookmark: text91]F91 reet sück in 't Haar,

Terkrarpte de Bosten un reep na sien Vaar. [bookmark: text92]F92 –

		War is Ockmöh? – Swaar liggt de Dook up 't Land.
–

Wat drifft dar in 't Sieldeep? Hafenkanal

                'n
olt Wief mit 'n Katt in knakege Hand.

		Berend de Vries
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		Dat Water

		Ga nich an't Water, wenn't schummrig ward,

Dat Water is deip un still un swart.

		In witten Dunst liggt de Ellernbusch,

De Wind de flustert in Röhr un Rusch.

		De Parr, [bookmark: text94]F94 de
maakt sien Awendgang,

De Wischen daal, an't Water lang.

		So düstergeel de Hewenrann',

Sacht kröpt de Awend äuwer't Lann.

		De Vagel fläug tau Neste all,

Dor rögt sik narends Luud noch Schall.

		[bookmark: page170] Un as de Parr an't Water stunn,

Dor reep ne Stimm' ut deipen Grunn,

		Dor reep ne Stimm' so dump un swor:

»De Stunn' is dor – de Stunn' is dor!«

		Un nochmaal dump un wunnerlich:

»De Stunn' is dor, doch de Knaaw noch nich!«

		»Gott sta üs bi!« De Parr stunn dor;

Sien Knei, de bewern, sien Hart kloppt swor.

		Still liggt dat Water as vörher;

De Wind de ruschelt bloot in't Röhr.

		Do föhrt tau Höcht hei in Angst un Noot:

»Na Huus, na Huse! Hier wahnt de Dood!«

		An'n irsten Haaw, ut de Gorendör,

Der lep den Buren sien Jung daher.

		So blank dat Oog, un so geel dat Hor.

Röp dat vun firn nich: De Stunn' is dor?

		»Hest Iel, mien Lütjer? Man staad, man staad!

Dat ward all schummrig, wohen so laat?«

		»Herr Parr, eck wull man an't Water gaan,

Dor, wo de geelwitten Blaumen staan!«

		»Leiw Kind, dortau hest ok nasten Tied –

Schallst irst 'ne Baadschaft mi drägen hüt!«

		[bookmark: page171] De Jung leep hen, na't Dörp herin;

Den Parr, den was dat sau swor tau Sinn.

		Un as hei unnen bi'n Krauge wör,

Dor kem in Sprüngen de Jung daher.

		De Parr, de gaw em 'n Gröschen blank:

»Mien lütjer Bade, veel Dank, veel Dank!

		Jung, kiek eis, wo dat all duster is!

Na Huus! Dien Moder de säukt di süs!«

		De Jung stunn vör em un lacht em an:

»Irst möt eck nu noch an't Water gaan.

		De witten Blaumen, de haal eck mi.

Eck weit dat Flag woll, hir dichte bi.«

		»Leiw Kind, dortau hest ok nasten Tied.

Nu büst'e mäue, de Weg was wied.

		Un büst ok döstig, mien Jung! Kiek dor,

In'n Brunn dat Water is käul un klor!«

		De Kraug tau'n drinken an'n Brunnen stunn,

Den schöppt hei vull ut den deipen Grunn'.

		Hei gaw den Jungen, de sett' em an';

Wat weit dat käul dor vun't Water ran?

		Deip drunk de Junge taum tweiten Maal;

Wat weer sien Stirn dor so witt un faal?

		[bookmark: page172] Un as taum drüdden den Kraug hei
foot,

Da föll hei daal un was kolt un dood.

		De Wind em käul äuwert Flaßhor strook;

De Stunn' was dor – un de Knaaw was't ook.

		Lulu von Strauß und Torney
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			[bookmark: foot94]Pfarrer


	
		
		Hans Iwer

		De Kaat liggt daal, de Krog [bookmark: text95]F95 liggt wöst:

De arme Seel hett Gott erlöst. –

		Hans Iwer reep des Morgens fröh:

»Sta op! sta op! un melk de Köh!«

		Dat Mäden flog vör Schreck tosaam:

»O ja, Hans Iwer, ik will kaam'!«

		Se weer een arm verlaten Bloot,

Se bä toeerft tou lewen Gott.

		Är Hemd is däker, dünn de Rock,

Se bindt umt lange Haar een Dook.

		Se schörrt umt smalle Lief een Egg,

Se nimmt de Drach un is torech.

		Dat Mäden weer so junk un möd,

Är sangeln noch de weken Föt.

		[bookmark: text96]F96

		[bookmark: page173] Dat Gras is kold vun Daak un Dau,

Dat Feld liggt bleek int Morgengrau.

		Do weet se gar ni, wo är ward,

Är kruppt de kole Angst umt Hart!

		Is dat de Voß, de jankt int Feld?

Is dat een Hund, de huult un bellt?

		Se hört, as reep Hans Iwer fröh:

»Sta op! sta op! un melk de Köh!«

		Do springt se schüchtern op dat Steg:

Herr Gott! dar steit een Wulf inn Weg!

		In Näwel steit he, huult un bellt,

Do klingt dat dör dat wide Feld!

		Do schütt se as een Lamm tosaam

Un röppt: »Hans Iwer, ja! ik kaam!« –

		As se vör Schrecken sik besunn,

Do weer de böse Wulf verswunn'.

		Se keem to Huus mit Drach un Melk,

Do weer Hans Iwer leeg un welk.

		Denn is he storben, bi Nacht, alleen,

De Wärwolf is ni wedder sehn.

		Gott hett sien arme Seel erlöst:

Sien Kaat un Krog liggt wild un wöst.

		Klaus Groth [bookmark: page174]
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			[bookmark: foot95]eingefriedigtes Stück Weideland
	[bookmark: foot96]Nach dem Volksglauben muß ein Werwolf, d.
h. ein Mensch, der zu Zeiten als ein Wolf umgeht (was für bösen
Zauber, aber auch für ein schweres unheilbares Leiden gilt), seine
natürliche Gestalt wieder annehmen, sobald er erkannt und bei
seinem rechten Namen angeredet wird, und ist dann dem Tode
verfallen.


	
		
		De Helljäger

		De Helljäger jagt dör Busch un dör Doorn

In de Nacht, in de störmige Nacht,

He ritt up sien'n Swarten mit glönige Spoorn,

He klappt mit sien Swöp un blast up sien Hoorn –

                  Hahuuut!


                  In
de störmige Nacht.

		Helljäger sien Hunnen de öcht sö luud

In de Nacht, in de störmige Nacht ...

Jung, bliew in de Döns un ga nich henuut.

Hörst du in de Lucht nich dat gräsige Luut? –

                  Hahuuut!


                  In
de störmige Nacht.

		De Snider in Tewel, de stünn vor sien Hütt

In de Nacht, in de störmige Nacht;

Helljäger de greep em, de Snider möß mit

Dör Busch un dör Doorn up den glönigen Ritt –

                  Hahuuut!


                  In
de störmige Nacht.

		De Snider in Tewel lach öwer dat Spok

In de Nacht, in de störmige Nacht –

As 'n Witsch! harr Helljäger em bi den Bostdook,

Nu sweewt he dor baben in de Lucht as en Rook –

                  Hahuuut!


                  In
de störmige Nacht.

		Friedrich Freudenthal [bookmark: page175]
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		Jan Rickels

		Jan Rickels, dei nige Burenvaagt,

Dat 's 'n Kierl öwerst stramm un starken

Un ümmer lustig un unverzagt,

Wenn uck man wenig inne Karken.

Un breit von Bost un sähnig von Arm,

Gnaad Gott, wecker den deed' fäuhlen!

Un ümmer sönn Grienen, plietsch un doch warm,

Deed' em üm 'n Mund rüm späulen.

Jan Rickels, ja, dat weer einer!

		Jan Rickels, ja, dei hadd ein Fru,

Noch gröter as hei weer s' wussen,

Un ümmer gäler wör se nu

Un ümmer dröger är Bussen.

Ja, dunnmals, ja, dunn lock dat Geld –

Hei hadd nich Rad nich Raspel.

Doch nu frög hei: Wat kost de Welt?

Un weer dei riekst in 't Kaspel. Kirchspiel
 Jan Rickels, ja, dat weer
einer!

		Wat krüppt dor dörch Busch un Heidekruut

Un swänzelt sick dörch as 'n Kater?

Wat kloppt dor lies' an dei Fensterruut

Bi dei lütte Schenk an 't Water?

Dei Hökel [bookmark: text98]F98 knarrt, dei
Laad sleit an,

Ein Arm, dei glämert dörch 't Düster:

»Um Gotteswillen, still doch, Jan,

Süs markt 't dei Ollsch är Süster!«

Jan Rickels, ja, dat weer einer!

		[bookmark: page176] Schön Ilsch, Brand-Ilsch, ein herrlich
Diern,

Dat wüssen sei all an 'n Strann.

Bi är, dor deden sei all ankiern –

Weer anners as dei Dierns tau Lann.

Rood Hoor, groot Külpen, [bookmark: text99]F99
ein waßwitt Huut

Un denn so heit un willen;

Sei sög bi't Küssen dat Blaut fast ruut,

O Jungedi, kuum tau stillen!

Jan Rickels, ja, dat weer einer!

		Dei Sommer keem, ein Hitt, ein Glaut,

Dei Bodden drög as Dälen;

Dat Veih föll as ut 'n Schostein dei Raut,

Dei Dood weer ümmer inne Sälen;

Un ünner dei Minschen as 'n dullen Hund

Leep Sük un Sucht un Fewer.

Bloot Rickels sien Ställ weer'n rein gesund,

Em leep nich 'n Luus öw're Läwer.

Jan Rickels, ja, dat weer einer!

		Wat flüggt för 'n Räd dörch Dörp un Stadt,

Wat is 't för 'n Tuscheln un Räuken:

»Hest hürt? Rood' Ilsch ein Hex?« – »Ne war?«

»Alle Nacht deit 's dei Bös' bisäuken!

Wat säd' ick dunn, as s' dreew an 'n Strand?

Ick säd': Laat s' ruhig swemmen,

Rood Hoor, dat waßt up kein gaud' Land,

Doch Rickels wullt jo hemmen.

Jan Rickels, ja, dat is einer!«

		[bookmark: page177] Mit Schelln un Schimpen, mit Fork un
Äx,

So treckt dat längs de Straten.

»Heruut, du Düwelswief, du Hex,

Du sast dien Läben laten!«

Man sett 't är Dumenschruwen an,

Deit s' up dei Treckbank leggen.

Sei räden up är in woll Mann för Mann,

Bloot Jan Rickels künn nicks seggen.

Jan Rickels, ja, dat weer einer!

		»Dei hett dat Inschott! [bookmark: text100]F100 Dei gifft nicks heer!

Schruuwt man dei Dinger wat faster!«

Dat Blaut spritzt ut dei Fingern är,

Dor bekennt sei alle Laster:

Wur s' reed na 'n Blocksbarg uppen Bessenstähl,

Wur s' danzte mit Düwel un Woden.

Dei annern, dei lachten so fett un gäl,

Bloot Jan Rickels seeg ut as 'n Doden.

Jan Rickels, ja, dat weer einer!

		Dei Paal is inslaan, dei Hupen richt't!

Man deit schön Ilsch ruppstöten.

Kein Sähn rührt sick in är Gesicht,

Dor dei Henker deit 't Holt anböten.

In Fetzen hängt är terräten Gewand,

In 'n Wind weihn är langen Horen.

Dat Fleisch quellt ruut mank Reip un Band –

Wecker [bookmark: text101]F101 schnees 't dor rüm üm 'n
Goren? –

Jan Rickels, ja, dat weer einer!

		[bookmark: page178] »Platz dor, Platz dor! Dei Düwel
kümmt!

Wat gaapt ji as Uhlen un Raben!« –

In 'n gewaltigen Satz dei Holtmiet hei nimmt:

»Mien Ilsche!« – Nu is hei baben.

Un fött är bi dei slappe Hand,

Inne Uhren ward 't är summen,

Är Bussen sprengt fast Reip un Gewand,

Inne Ogen steit sönn Glummen. –

Jan Rickels, ja, dat weer einer!

		»Mien Ilsche, vergäw, dat ick inneem

Nich längst den Platz an dien Sieden.

Dat ick nich glieks woll tau di keem,

Um alls mit di tau lieden.

So männig leiwe Nacht het slaan

Är Flüchten um uns so sachten;

So laat uns denn tausammen gaan

Rin in dei ewigen Nachten!«

Jan Rickels, ja, dat weer einer!

		Un faster faten dei Hännen sick,

Un dichter rücken s' tausamen,

Un heller lücht 't ut Oog' dei Blick

As unner är dei Flammen.

Dei rastern un bullern as 'n willes Dier,

Warden an är rupperblucken

Ümmer höger, ümmer düller in Wut un Gier,

Bet s' sei warden öwerslucken.

– – – – – – – – – – – –

Jan Rickels, ja, dat weer einer!

		August Seemann [bookmark: page179]
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		O Sankta Maria

		Wat treckt dor mit Fackeln un Füerschien
hendaal

Na 'n Heidwall to öber de Heide;

Wat drieft se de Jungdeern so bleek un so faal,

Weer weer't, de eer 't Hexenhemd neide? –

Deep bögt se den Kopp na de blödige Heid,

Sacht flustert eer Mund, wat in 't Harte ehr bleit:

                  »O,
Sankta Maria ...«

		So geisterhaft klingt dör de Heidnacht een
Leed,

De Paap singt den Heiland to Ehren,

De Mönke un Knechte snackt luut in 'n Gebet.

De Magd sall de Füerbrand verteren.

Kiek an, wo de Chorjungs eer Weiwater swingt,

De Paap un de Mönke un Knechte singt:

                  »O,
Sankta Maria.«

		Bi 'n Heidwall is Kienholt un Struukwark all
schicht,

Een Paal wiesd inmidden na'n Hewen.

De Richter to'n Dood steit mit blekes Gesicht,

Dör't Hart treckt so bang em een Beben;

Sien Lippen de flustert: »Nu brenn ick to Dood

Mien eenzige Swester. O Gott, stüer mien Not!

                  O,
Sankta Maria!«

		Dor stöt se de Deern vor den Henker an'n
Grund:

»Dor nimm eer un laat eer brennen!«

Sien Swester druckt hastig sien Hand an eern Mund:

»Mien Broder, du schollst mi doch kennen;

Du kennst doch mien Hart un mien unschuldig Bloot!«

De Henker, de schuttkoppt un bäet in sien Noot:

                  »O,
Sankta Maria!«

		[bookmark: page180] Dor faat em de Deern mit eer Arms um sien
Kneen:

»O, denk an us Vader un Moder –

Se geben us 't Leben un lehrden us bäen,

Us beiden ... O helpt mi, mien Broder!«

In 't Heidkruut eer Tranen, de blänkt un de blinkt;

De Henker, de snuckt ... Un de Chorjungs de singt:

                  »O,
Sankta Maria.«

		»Dat is keen Hexe! De Deern, de is rein!

Gaat trugge, ji Mönke un Knechte.

Schall hoch in de Heide dat Hexenfüer glein,

Denn brengt mi to 'n Brand erst de Rechte!«

De Henker het spraken. – Wer weet, wat nu ward?

De Deern druckt sick an em, so week bäet eer Hart:

                  »O,
Sankta Maria ...«

		Dor foort mit sien Krüzstaab de Paap dör de
Lucht.

»Wat bruukt wi den Henker to 'n brennen;

An 'n Paal mit de Hexe, ji Knechte, mi ducht,

De Arbeit, de schulln wi doch kennen!«

Se griept eer un sleept eer up't letzte Gericht –

De Füerbrand, de fluggt – un een Deernsmund, de schricht:

                  »O,
Sankta Maria!«

		Dor reckt sick de Henker, dor bäbert sien
Mund:

»Gott straaf jo, sien Flök schall jo bannen,

Fast schölt ji hier wuddeln in Heidwall un Grund,

As Fuhrn, as Machangels un Dannen;

Schölt staan hier, bit Heide un Heidwall vergeit!«

Denn springt he in'n Füerbrand. – – Ganz week snuckt de Heid:

                  »O,
Sankta Maria ...«

		Dat Füer is versackt, – un keen Minsch up de Nöegd
[bookmark: text102]F102 –

[bookmark: page181]
Machangels bloot weegt sick un lustert;

Se reckt eer düstern Telgen to Höecht,

Eer Blattwarks dat rögt sick un flustert.

Wenn sachte de Wind öber 't Heidekruut weiht,

Denn singt se noch jummer ganz bang dör de Heid:

                  »O,
Sankta Maria ...«

		Eduard Janssen
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		Hartje Rüter

(1576)

		Un hest du ok mit den Düwel all sülwest
danzt,

Un wenn du ok hexen un fleegen un töwern kannst,

Un hest du ok all de lütten Kinner seek

Maakt, un de Veerlannerbuurn doodhext dat Queek: Vieh
 Mi, Geesche Zippelbrand, düstert keen
ol Wiew,

Ick sla di vandag' dat leege Höewt vant Liew

Un geew di den Düwel, dien' swarten Hartleewsten, to Lohn,

Ick, Hartje Rüter, in düsse gode Stadt Hamborg de Frohn!

		Hartje Rüter lach' ruug un stunn sparrbeenig, rood
un groot

Blangen den Richtblock, dat grote Swärd in de Poot.

Un dat ol Wiewken, verdömt as Hex, dat winger un ween

Un kröp na em rup mit vör Dodesangst bewerige Kneen.

Un ut den Minschenbraß in'n Krink, de dicht

In'n Kluster stunn vör't Steendoor to't Hexengericht,

Draehn dat Lachen na'n Hewen, de geel un gries

Daalplier up Hamborg in Novembersnee un -ies.

		Geesche Zippelbrand sack in de Knee un keek den
Mann

Ut fluckerige, roodumrännerte Ogen an:

[bookmark: page182] »Dat
Höwet, Frohne, dat hüt hier fallt, is mien;

Awers de eerste Kopp na mien schall dien Kopp sien!«

Griesgeel würd de Frohn vör Verfeertheit mit'n Maal,

Un ieskold löp em dat Gräsen den Puckel daal,

Un he lach luudhals, man sien Lachen klung flau un stump,

Un he slög eer mit een wütigen Slagg den Kopp van'n Rump.

		»Ho, miene twee Knechten, dat was awer hüt een
Slagg,

So good hebb ick nich mehr tohaugt siet Johr un Dag!

Dat maet wi mit Beer begeeten! Ick will betahlen.

Un welkeen sik nich vullsuppt, den sall de Düwel halen!«

In'n Krog to'n blagen Toorn, de bi't Dammdoor leeg,

De Frohn siene blödigen Daag' to besluten pleeg.

De beiden Knechten, Thiel Wübbe un Garmer Blunk,

Däden em geern Bescheed bi een dägten Drunk.

		In grote Krös' un Beker schüm bald dat Beer;

Un buten seet swart de Nacht vör Finster un Daer.

Ut ruge Keeken draehn luudhals Flook un Gesang;

Un lurig sleek grise Daak an de Muer lank.

Hartje Rüter graehl, he hadd dat gröttste Woord:

»Nu hett sik de Düwel woll mit sien Bruud all poort!

Kinnerslüd, suupt ut! Up dütt eddele Poor!

Un dat ick noch faken magg köppen dorch männig Johr!«

		Se söpen ut bet na'n Grund. Do säd de Knecht,

De Garmer Blunk heet, – un he stüer de Tung all slecht –:

»Ick glöw, Meester Frohne, wat juw dat ole Deert,

De Töwersche, säde, dat hett juw doch bannig verfeert!«

»Dood un Düwel!« schreeg Hartje Rüter un krach

Batz! up den Disch daal sien' Kroos mit een wütigen Slagg,

»Meenst du, wat so'n ol leeg Wiew to mi seggt,

Daat maalte mi bewern un bangen, du Schaapskopp van Knecht!«

		[bookmark: page183] »Ick bün juwer Knecht, man nich juwer
Schapskopp!« schreeg

Garmer Blunk un keem van sien Stohl in de Hög'.

»Schapskopp segg ick!« bölk Hartje Rüter vull Wut.

»Dor nömt ji juw sülwst!« graehl de Knecht un lach em wat ut.

Een Schrie un een Blink, as ögel ut't Düster een Katt,

Un unverwohrns hadd de Knecht den Frohn sien Mest in't Hatt.

Garmer Blunck sack daal. De Footbodden farw sick rood.

In'n Kroog würd dat bickenboomstill. Man de Knecht weer dood.

		* * *

		Een Storm keem up, sien Fleit schrau langs de
Straat;

De Daak trock wegg um den Kroog na de blödige Daat.

De Nacht sprung up un kriesch een gräsig Woord

Van Daer to Daer, aewer Markt un Straten: Moord!

Un as gries een Januardag aewer Hamborg hung,

Hartje Rüter den lesten Gang vör 't Steendoor gung.

Nu würd doch sien Kopp de eerste na dat ol Wief.

Jürn Behrmann ut Buxtehude slög em dat Höewt van't Lief.

		Hermann Boßdorf [bookmark: page184]
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		Märchen und Legenden

		Märken

		Een Köning hadd een lütt söte Deern,

De weer sien Hartbladd, sien Sunn un Steern.

Smeck em maal nich dat Eten,

Un maak em sien Kron maal Koppweehdag',

Lach sien Döchding em an ut eer Ogen so blaag,

Un all, wat em pier, weer vergeten.

		Do is awer maal wat Gräsigt passeert:

Een lütte Muus, so'n dumm näswis' Deert,

Löp dorch de Prinzessin eer Kamer.

De full vör Verfeertheit beswimelt um,

Un eer Plaetermund weer van de Tied an stumm,

Nich maal, dat s' een beten stamer.

		Nu maak' de Köning dorch't ganze Land

För all' de studerte Dokters bekannt,

Se sullen na Hoff henkamen.

Un all' de Dokters ut Dorp un Stadt

Maakten sik een-twee-dree up'n Padd

Un trocken na de Höewtstadt tosamen.

		Se keemen tohoop mit Sack un Pack,

Mit Böker, un Brillen un Snuuwtaback,

Un fungen Latiensch an to snatern.

Jeedereen höll den Finger klook an de Näs',

Un kreeg sien Book her un lees' un lees',

Un däd nicks as preestern un pratern.

		[bookmark: page185] Dorch veele Weken gung dat so,

Un tolest geew dat gor noch Stried un Halloh,

Un se kreegen sik in de Prüken,

Un een schimp den annern för daesig un dumm.

Awer jümmers bleew dorbi still un stumm

De Prinzessin, dat arm lütte Küken.

		De Köning würd nu fünsch un dull:

Maakt ji nicks as dat Huus mit Spektakel vull,

Denn will ik ju Mores lehren!

He kümmer sik nich um Oeller un Nam

Un steek de Dokters alltosam

In't Kittjen, soveel as dor weeren.

		Do keem aewer't Riek awer grote Nood,

Gräsige Aust höllen Sükdoom un Dood,

Un to lütt würden de Karkhoffssteden.

Un dat ganze Land, Gaer, Wiew un Mann,

Röp uns' Herrgott in Himmel an

Mit Singen un Bidden un Beden.

		Un uns' Herrgott sien grote Gnadensunn lach:

Vör den Köning träd up'n Fierdag

Een jungen Mus'kant mit sien Fidel:

Uns' Herr un Köning, geewt mi Verlöw,

De Prinzessin wat vörtospelen; ik glöw,

Ick krieg eer wedder kandidel!

		De Köning plier em minnachtig an:

»Dat, wat keen Kunst van de Doktors nich kann,

Wullt du mit dien Schraapkasten maken?

Denn man to, denn bewis' uns man dien Künst!

[bookmark: page186] Dat
segg ik di awer: is dat umsünst,

Warrst du inspart bi Rotten un Snaken!«

		De Speelmann gung na de Prinzessin rin,

Maak een Schrapfoot un een Bückel dorto, un stünn'

Un leet sien Gigel klingen.

De klüng as jede Vigelien,

Un de Köning dach': »Dormit ward he dien

Leew Kind nich to'n Spreken bringen!«

		De Stumme seet dor as een trurige Duuw.

Miteens leet de Speelmann een Muus in de Stuuw,

De he in sien Tasch hadd versteken.

De Prinzessin hüpp up den Disch in een Suus'

Un kriesch luudhals: »Een Muus! een Muus!«

Un kunn – weet Gott! – wedder spreken.

		Wat een Lewen! Ick segg ju, Kinnerslüd,

De Köning, de weer rein ut de Tüt.

Un de Speelmann kreeg Titel un Orden;

Jo, mien Grotmoder wuß dat gor för wiß:

De plietsche Vigelienspeler is

Noch den Köning sien Swiegersaehn worden.

		Hermann Boßdorf
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		Rosengaarn

		As't Mäken vör den Himmel keem,

»Wo hest dien Hart,« frög de Knecht, »woneem?«

»Dat hew ik verloorn all weer't noch so lütt,

Dat hew 'k in een Rieder sien Rock verknütt.

Dat hew ik verloorn, – och, maak mi doch op,

He keem ni trügg!«

[bookmark: page187]
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		De Knecht weeg den Kopp:

»Kannst dien Hart denn ni söken gaan?

Kannst doch aan Hart ni in 'n Himmel bestaan!«

Dat Mäken bewert: »Och, lewen Heern,

Laat mi doch in, ik harr em so geern.

Süns harr 'k ja nicks as mien Hart so fraam,

He sä, he wull riden un wedder kaam'.

Wat schall ik wull söken, he giw't ja ni her,

Un wenn he't beholln will, – ik will ja ni mehr!«

Op trock de Knecht de güllene Dör,

Dor stünn lütt Deern eer Hartleewsten vor.

De stünn tomeern in een Rosengrön,

Weern luter Hartrosen, de dor blöhn.

»Un geew he dien Hart ni trügg in dien Hand,

Se harn 't ünnern grönen Wrosen pant. gepflanzt
 Un keem he ni trügg, un ween ni
mehr,

Uns Herrgott richt allns ton Besten her,

Kiek an, dor wuß een Rosenstruus,

Tobawen dien Hart in 't Himmelshuus,

De hett vör em beed, de weer sien Padd,

Dor hett uns Herrgott een Insehn hatt.

Nu krigst em t'rügg in een Rosengaarn,

Nu schall allns wull dusendmal schöner warn.«

		Hans Friedrich Blunck

		[image: .]

			[bookmark: foot104]gepflanzt



	
		
		Lütt Gisela

		Un as de Ries' lütt Gisela greep

                  In
den depen Woold,

He bröch in de sülwige Stünn eer deep

                  In
sien Land Ieskoold.

		[bookmark: page190] He wees eer wull een güllene Kroon:

                  »Geew
bi, lütt Deern!«

Lütt Gisela dach an Seekönigs Sohn,

                  Den
harr se geern.

		Se ween sik meiß de Oogen blind,

                  Dor
help eer keen.

Se beed dat Water, se beed den Wind,

                  Bleew
ganz alleen.

		Se löp an'n Strand wull hin un heer

                  Mang
Storm un Floot.

Dor weer een Raaw, de früs so seer

                  Sick
meiß to Dood.

		»Och, giw mi Schoh un Kedeken,

                  Ick
bin so bart!« barfuß
 Se geew
eer Schoh un Kedeken,

                  So'n
Barmen in't Hart.

		Weer ok een Fisch ut 't wille Haff.

                  »Mien
Kinner lied ...

Och, smiet dien Haar to'n Spinnen raf,

                  Is
gar keen Tied!«

		Se geew et heer. »Gott segen di,

                  Wat
bist du good!«

Dör keem halwdood een Voß vörbi,

                  Wull
een Drubbeken Blood.

		»Un giwst mi mal vun dien roden Mund

                  Un
dien Odem bi,

[bookmark: page191] Denn
kann 'k weer lopen, denn bin 'k weer gesund,

                  Verlaat
mi ni!«

		Un as se so 'n groot Barmen harr,

                  Dor
weer mit'n Slagg

Een Schipp de Fisch, un een Grootseil knarr

                  As
'n Raaw in 'n Dagg.

		Un wa eer Blood in 'n witten Snee

                  Noch
blöh un beew,

Dor stünn een König mit Lüd vun See;

                  Jüß
denn harr se leew.

		»Un hölps ut Winter un Storm ieskoold,

                  Mien
Ring nehm hin!

Lütt Gisla, hüt sla ick den Ries in'n Woold

                  Un
morgen bist Königin!«

		Hans Friedrich Blunck

		[image: .]

			[bookmark: foot105]barfuß



	
		
		Dat Seelken vöer de Himmelsdöer

		Twee Süstern [bookmark: text106]F106 störwen up eenen Slag

Un wurden begrawen up eenen Dag.

		Se flogen wull vör de Himmelsdör;

Sünte Peter, de röp: »Wer is dorvör?«

		»Twee Seelken unnen vun de Eern,

De geerne in den Himmel weern.«

		[bookmark: page192] »De öllste kann in 'n Himmel
ingaan,

De jüngste blifft vör de Dör bestaan.«

		Se stunn un ween eer blödige Traan,

Da kwamm Sünt Maria un sach eer staan:

		»O, Seelken, o Seelken, wat hest du daan,

Dat du ni draffst in 'n Himmel ingaan?«

		»Wenn de Süster hedd to Wallfahrten gaan,

Denn heff ick wull vör den Spegel staan,

		Wenn de Süster hedd beed't den Rosenkranz,

Denn heff ick lopen to Speel un Danz.«

		»Un hest du sünst keen Sünn nich daan,

Denn draffst du mit in 'n Himmel ingaan.«

		Sünt Marieken namm se an de Hand

Un floog mit eer rin in 't Engelland.

		Dar sweev nu dat Seelken un lach un sung,

Dat et dör alle söwen Himmel klung.

		Volksballade

		[image: .]

			[bookmark: foot106]Schwestern


	
		
		De Danzprinzessin

		Et fülln dree Steerns vun 'n Hewen heraf,

Se fülln wul upp eenes Königes Hof.

		Do störwen den König sien Döchder dree,

Do repen de Lüde wull Ach un Weh.

		[bookmark: page193] De eene, de störw, as de Sünn
uppgüng,

De tweete, de störw, as se to Middag stünn,

De drütte, de störw, as se to Rüste güng.

		De eene, de kreeg wull een Rosenbusch mit,

De tweete, de kreeg een Nägelstrusch mit,

De drütte, de kreeg een Reep [bookmark: text107]F107 üm
de Hann.

		Se gungen den Weg na'n Hewen henlang,

Do keem eer to Möte een witt witte Mann,

De hadd den Herrn Jesus sien Kleeder an.

		Do sprök de Mann: »Neem wüllt ji up to?«

»Wi wüllt ingaan in de himmlische Roh.«

»Denn dörst ji ni stillstaan, denn gaat man to,

Dar güntsietgünt is de himmlische Roh.«

		Do keemen se an een groot groot Dör,

De twee füllen in de Knee darvör.

De drütte mit eer tosaambunn Hann',

De bleew darvör staan un kloppde an;

Do hedd Sünte Peter de Döer uppdaan.

		De mit de Rosen, de leet he in,

De mit Nägeln, de keem ok 'rin,

De drütte mit den Reep üm de Hann

Bleew buten vör de Dör bestaan.

		»Ach Petrus, wat heff ik to Leede di daan,

Dat ick mutt vör de Döre staan?«

[bookmark: page194] »Ga
wieder, ga wieder, ga links hendaal,

Dar geit de Weg to de hellische Qual.«

		»Den Weg, den ga ick nümmer un nümmer,

Ick höre doch ni to de legen [bookmark: text108]F108 Sünner.

Ach Petrus, laat mi so lange nich staan,

Wat heff ick groot vör Sünden daan?«

		»Wenn de annern wull in de Kerke weren,

Hest du danzt mit junge Kavaleren;

Wenn de annern to Bicht un Abendmahl gungen,

Hest du mit höfesche Lüde rumsprungen.«

		»Un wenn ick gaan bünn to Speel un Danz,

Dat doot ook de Engeln in 'n himmlischen Glanz.

Laat mi mit den Herrn Christus spreken,

Van em will ick mien Oordeel weten.«

		Do hedd sick wedder de Dör uppdaan,

Do hedd vör eer de witte Mann staan.

»Ach Jesus, wat heff ick Böses daan,

Dat ick mutt na de Höll ingaan?«

		De nehm he eer dat Band vun de Hann,

Do is se ok in den Himmel ingaan.

		Volksballade
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			[bookmark: foot107]Tau
	[bookmark: foot108]schlimmen


	
		
		Lüttje Almuth

		De lüttje Almuth deende bi den König an sien
Hoff,

Un as 'n Steeren scheen se van all de Wichter [bookmark: text109]F109 off.

		[bookmark: page195] Se scheen just as 'n Steeren mank all de
Froenslü;

Do sä de junge König to de lüttje Almuth süs:

		»Och hör, du lüttje Almuth, segg, wullt du wesen
mien?

't Graupeerd mit golden Sadel, dat will ick gewen di.«

		»»'t Graupeerd mit golden Sadel, dar geew ick heel
[bookmark: text110]F110 nicks
na,

Dat geew du an dien Königin, laat mi in Ehren gaan.««

		»Och hör, du lüttje Almuth, segg, wullt du wesen
mien?

Mien roodste golden Krone, de will ick gewen di.«

		»»Dien roodste golden Krone, dar geew ick heel
nicks na,

De geew du an dien Königin, laat mi mit Ehren gaan.««

		»Och hör, du lüttje Almuth, segg, wullt du wesen
mien?

Mien halwe Königrike, dat will ick gewen di.«

		»»Dien halwe Königrike, dar geew ick heel nicks
na,

De geew du an dien Königin, laat mi mit Ehren gaan.««

		»Nu hör, du lüttje Almuth, willt du neet
[bookmark: text111]F111 wesen mien,

Denn laat ick di nu smieten in 'n Spiekertünne [bookmark: text112]F112 in.«

		»»Un lettst du mi smieten in 'n Spiekertünne
in,

Gotts lüttje Engels sehen, dat ick unschüllig bin.««

		Do smeten se lüttje Almuth in 'n Spiekertünne
in,

Un all de Königsknechten, de rullden hör darin.

		Do kwammen [bookmark: text113]F113 van
de Hemel twee Duwen witt as Snee,

De nammen lüttje Almuth. Mit eens do wassen 't dree.

		[bookmark: page196] Do kwammen twee swarte Raven, ut de Helle
kwammen de,

De grepen de junge König. Mit eens do wassen 't dree.

		Bernhard Brons jr.
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	[bookmark: foot110]ganz und gar nicht nicht
	[bookmark: foot111]nicht
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		Nobiskroog

		Wor Tied un Ewigkeit sik scheed't

Wied achter Dag un Düster,

Un slapen geit so Lust as Leed,

Un nüms mehr wandert biester,

Liggt deep in Daak de Nobiskroog,

Na buten gluupt geelgrön sien Oog,

Un binnen kriescht een Fidel:

»Kandidel – didel – didel!«

		Dor binnen in halwdüstre Dönns

Kaamt snaaksche Gäst tosamen,

De suupt sik eens un speelt sik eens

Un acht' nich Rang nich Namen;

Mit bleeke Backen sitt' se dor

Un kiekt ut Ogen düsterklor

Un singt heesch to de Fidel:

»Kandidel – didel – didel!«

		De Tied smitt hierher jedereen,

Den Gier un Drift leet danzen;

To'n lesten Mal sitt s' hier bi'neen

Un slaat sik vull de Panzen.

Wat weent de Wind? Wat schrigt de Uul?

»Suup! Piek is Truff! Ol Seel, hollt' Muul!«

[bookmark: page197]
[bookmark: page198]

[bookmark: page199] Un
heescher kriescht de Fidel:

»Kandidel – didel – didel!«

		[image: .]

		Bloot he, de Gier un Drift bedwung,

De ward hier nicks vertehren,

Em föhrt vörbi sien Wanderung,

He bruukt nich intokehren.

Du fragst, wo faken dat mag scheehn?

Mank dusend is dat högst maal een.

Un höhnschen kriescht de Fidel:

»Kandidel – didel – didel!«

		Kummt nieg een to ut Licht un Lust,

Denn giwt Gefraag un Graehlen:

»Wat du't hest wullt, wat du't hest mußt,

Dat laat di man nich quälen!

Kumm, sett di daal an unsen Disch

Un suup di Seel un Lebber frisch

Un sing mit to de Fidel:

»Kandidel – didel – didel!«

		Speel ut! Batz! Dor liggt Harten-Aß!

Wat weer nu bloot dat Lewen?

Wat Geld un Macht? Wat Leew un Haß?

Hier ward dor nicks för gewen;

De Försten- un de Pracherlüd

Sitt hier eenmödig Sied an Sied

Un kriescht mit de ol Fidel:

»Kandidel – didel – didel!«

		Nu sing un suup! In'n Pappelboom

Wat will den Wind sien Ruschen?

[bookmark: page200] Dat
Lewen weer een Dreck un Droom,

Nu maet wi dat vertuschen.

Mit wat? Ol Seel, wat fragst du so!

Töw af, bald hett dien Fragen Roh!

Un heescher kriescht de Fidel:

»Kandidel – didel – didel!«

		Wat west is, bliwt jem puttegaal,

Dor lacht se luudhals aewer,

Man wat för jem noch kummt eenmaal,

Dorför kriegt s' all den Bewer.

Denn, wat de Wind dor buten weiht,

Dat Dunnerwoord heet Ewigkeit,

Dat kriescht nich dood de Fidel

Mit eer Kandidel – didel.

		Wenn mal alleen een wider mutt,

Denn swiggt dat lude Larmen,

Denn kruupt se all' up eenen Dutt

Un beewt to'n Gotterbarmen:

»O, Süsterseel! O, Broderhart,

Wat denn woll ward? Wat denn woll ward?«

Veniensch bloot kriescht de Fidel:

»Kandidel – didel – didel!«

		Wor Tied un Ewigkeit sik scheed't

Wied achter Dag un Düster

Un slapen geiht so Lust as Leed

Un nüms mehr wandert biester,

Liggt deep in Daak de Nobiskroog,

Na buten gluupt geelgrön sien Oog,

Un binnen kriescht een Fidel:

»Kandidel – didel – didel!«

		Hermann Boßdorf [bookmark: page201]
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		Dar wassen twee Königskinner

		De twee Königskinner

		Dar wassen twee Königskinner,

De hadden eenander so leew;

Binander kunnen s' nich kamen!

Dat Water was völs to deep.

		»Du kannst ja good swemmen, mien Lewe,

So swemme herover to mi.

Van Nacht sall een Facke! hier brannen,

De See to belüchten vör di.«

		Dar was ok een falske Nunne,

De sleek sück ganz sacht na de Stee

Un dampte dat Lucht hüm tomaal ut:

De Königssohn bleef in de See.

		De Dochter sprook to de Moder:

»Mien Harte, dat deit mi so weh,

Laat mi in de Lücht [bookmark: text114]F114 gaan, to
wandeln

An de Kante van de See.«

		»Do dat, mien leeweste Dochter,

Doch dürst du alleen nich gaan;

Weck up dien jüngste Broder,

Un de laat mit di gaan.«

		[bookmark: page202] »Och nee, mien jungste Broder,

De is so wild, dat Kind,

De schütt na alle de Vögels,

De an de Seekante sünnt;

		Un schütt he dann all de macken, zahmen
 De wilden lett he gaan,

Dann seggt gliek alle Lüde:

»Dat het dat Königskind daan.«

		»Doch Dochter, leeweste Dochter,

Alleen dürst du nich gaan;

Weck up die jungste Süster, Schwester
 Un de laat mit di gaan.«

		»Och nee! mien jungste Süster

Is noch een spölend Kind,

De löppt na all de Blömtjes, Blumen
 De an de Seekant sünnt.

		Un plückt se dann alle de roden,

De witten lett se staan,

Dann seggt gliek alle de Lüde,

Dat het dat Königskind daan!«

		De Moder gunk na de Karke,

De Dochter gunk an de See;

Se gunk so alleen un so trürig,

Dat Harte, dat dee hör so weh.

		»O Fisker, mien gode Fisker,

Du süggst, ick bünn so krank; [bookmark: page203]

[bookmark: page204] [bookmark: page205] Du kannst un
mußt mi helpen:

Sett ut dien Netten to Fank!
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		Hier hebb ick mien Leewste verloren,

Wat ick up Eerden hadd,

Doch riek will ick di maken,

Kannst du uppfisken den Schatt.« [bookmark: text118]F118

		»För jo will 'k dagelank fisken,

Verdeend ick ook nicks as Goddslohn.«

Un smeet sien Netten in 't Water,

Wat fung he? – De Königssohn!

		»Dar Fisker, leeweste Fisker,

Dar nimm dien verdeende Lohn:

Hier hest du mien goldene Ketten

Un mien demanten Kron.«

		Se namm hör Leewst in hör Armen

Un küßde sien bleke Mund:

»O tröe [bookmark: text119]F119 Mund, kunnst du
spreken,

Dann worde mien Hart weer gesund!«

		Se drückde hum fast an hör Harte,

Dat Harte, dat dee hör so weh.

Un langer kunn se nich lewen

Un sprung mit hüm in de See.

		VolksballadeVon H. w. Bueren, Doktor der
Rechte und Stadtsyndikus in Emden, aus dem Munde einer »Fromoor«
(Hebamme) in Papenburg aufgezeichnet und 1841 in seinem
Jahrbüchlein veröffentlicht. [bookmark: page206]
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			[bookmark: foot114]Luft
	[bookmark: foot115]zahmen

	[bookmark: foot116]Schwester

	[bookmark: foot117]Blumen

	[bookmark: foot118]Schatz
	[bookmark: foot119]treuer


	
		
		O Schippmann

		»O Schippmann, o Schippmann, o Schippmann du,

Vör goden Dank laat du

Dat Schippken rümmegahn

Un laat dat swartbruun Mäken

To Grunne gahn,

                  O
Schippmann!«

		»Vader, verköp dien roden Rock

Un redd mien jung jung Lewen doch!«

»Mien roden Rock verköp ick nich,

Dien jung jung Lewen redd ick nich!

Laat du dat swartbruun Mäken

To Grunne gahn,

                  O
Schippmann!«

		»Ick heff noch eenen Broder to Huus,

De lett mi nich verdrinken.

O Broder, verköp dien blankes Sweert

Un redd mien jung jung Lewen weert!«

»Mien blankes Sweert verköp ick nich,

Dien jung jung Lewen redd ick nich!

Laat du dat swartbruun Mäken

To Grunne gahn,

                  O
Schippmann!«

		»Noch heff ick eenen Leewsten to Huus,

De lett mi nich verdrinken.

O Leewster, verköp du di ant Roer Ruder
 Un redd mien jung jung Lewen
doch!«

		[bookmark: page207] »Ick will verköpen mi ant Roer,

Dien jung jung Lewen redd ick doch!

Laat du dat swartbruun Mäken

To Lanne gahn,

                  O
Schippmann!«

		Volksballade

		[image: .]

			[bookmark: foot120]Ruder



	
		
		Dodenamt

		»It daget in dat Osten,

It lichtet overall;

Wor wenig weet mien Leweken,

Wor ick nu hinnen schall.

		Och, weren it all mien Fründe,

De nun mien Fiende sien,

Ick föerde ju utem Lande,

Mien Leew, mien Minnekien.«

		»»Wo scholde ji mi fören?

Stolt Ridder wolgemeit; fröhlich
 Ick ligge in Lewes Armen

In groter Werdicheit.««

		»Ligge ji in Lewes Armen?

Bi Lo! [bookmark: text122]F122
Ji seggt nich wahr!

Gaat to der Linden gröne,

Doodslagen liggt he dar.«

		[bookmark: page208] Dat Meidken namm eeren Mantel,

Un se ging eenen Gang

Woll to der Linden gröne,

Dar se den Doden fand.

		»Wo liggt ji hier daalslagen,

De mi to trösten plach pflegte

Mit Lachen un mit Lewe

So mannigen dröven Dag!«

		Dat Meidken namm eeren Mantel,

Un se ging eenen Gang

Na eeres Vaders Porte,

De se geslaten fand.

		»Gott gröte ju Heeren alle!

Is hier neen [bookmark: text124]F124 Eddelmann,

De mi nu dissen Doden

Begrawen helpen kann?«

		De Heeren swegen stille,

Se maakeden neen Geluut; Laut

Dat Meideken keerde sick umme

Un weende – un gung henuut.

		Mit sienen blanken Sweerde

De Eerde se uppgroow,

Mit eeren sneewitten Armen

Se em to Grawe droog.

		»Nu will ick mi begewen

In een kleen Klosterlien

[bookmark: page209] Un
dragen swarte Kleder

Un werden een Nunnekien.«

		Mit eerer hellen Stimme

Se em de Misse sang,

Mit eeren sneewitten Händen

Se em de Schellen klang.

		Volksballade

		[image: .]

			[bookmark: foot121]fröhlich
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		Mien Heere van Falkensteen

		Ick sach mienen Heeren van Falkensteen

To siener Borg oprieden;

Een Schild vörde he beneben sick her,

Blank Sweert an siner Sieden.

		»Gott gröte ju, Heere van Falkensteen!

Sien ji des Landes een Heere,

So gewet mi wedder den Fangenen mien

Um aller Junkfrauen Ehre!«

		»De Fangene, den ick fangen hebb,

De is mi worden sure;

De mott gen Falkensteen in den Toorn,

Darin sall he verfuhlen.«

		»Ei so wolde ick, dat ick een Pärdken hedd,

Ick wull up et wul rieden

Un wull mit den Heeren van Falkensteen

Um mien fien Leewken striden.«

		[bookmark: page210] »Och ne, och ne, schön Junkfrau zart,

Des müst ick dregen Schande;

Nehmet ji ju Leeweken bi de Hand

Un treckt ju mit em ut dem Lande.«

		As se nu in de Heide keem,

Se hett wul lude sungen:

»Ick hebb den Heeren van Falkensteen

Mit minen Woorden bedwungen!«

		Volksballade

		[image: .]

	
		
		Brunnenberg

		Ick hebbe gewaket eine winterliche Nacht,

Darto heft mi ein schön Junkfräulien gebracht

Mit eeren schneewitten Brüsten:

Dat möchte dem Helde gelüsten.

		Eer Brüste weren witt un süwerlick,

Daran so lede de Held sinen Fliet

Unde alle sine Sinne;

Mit der Schönsten wolde he van hinne.

		De falschen Kleffer [bookmark: text126]F126 schlöten einen Rat,

Dat Brunnenberg gefangen ward,

Gefangen up frier Straten;

In ein Toorn ward he gelaten.

		Darin satt he wol söven Jaar,

Sien Kopp ward witt, sien Bart ward grau,

[bookmark: page211] Sien
Moot begund em to breken,

Neen [bookmark: text127]F127 Wort konde he meer
spreken.

		Se leden Brunnenberg up einen Disch,

Se reten en recht wo einen Fisch,

Se nehmen em ut sien Herte,

Dat dede dem Helde groot Schmerte.

		Se nehmen em ut sien Herte sien,

Recht so einem wilden Schwien,

Vorweldent [bookmark: text128]F128 in einem
Peper.

Se gevent der Schönsten to eten.

		»Wat isset, dat ick gegeten hebb,

Dat mi so wol geschmecket heft?«

»»Dat is Brunnenberges Herte,

Dat dede dem Helde groot Schmerte.««

		»Is dat Brunnenberges junge Herte fien,

So schenke mi den kolen Wien,

Schenket in unde gevet mi drinken,

Mien Herte will mi vorsinken.

		So nehme ick dit up mine leste Henfaart,

Dat ick Brunnenberges sien nicht schüldig ward,

Denn reine küsche Leve;

Dat konde uns nemand vorbeden.«

		Den ersten Drapen, den se drank,

Eer Herte in dusend Stücke sprank.

Beraat, Herr Christ, de Reine

Mit diner Gnad' alleine!

		Volksballade [bookmark: page212]
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			[bookmark: foot126]Verräter
	[bookmark: foot127]kein
	[bookmark: foot128]aufkochen


	
		
		Ballade vom Brennesselbusch

		Liebe fragte Liebe: »Was ist noch nicht
mein?«

Sprach zur Liebe Liebe: »Alles, alles dein!«

Liebe küßte Liebe: »Liebste, liebst du mich?«

Küßte Liebe Liebe: »Ewig, ewiglich!« – –

		Hand in Hand hernieder stieg er mit Maleen

Von dem Heidehügel, wo die Nesseln stehn,

Eine Nessel brach er, gab er ihrer Hand,

Zu der Liebsten sprach er: »Uns brennt heißrer Brand!

		Lippe glomm auf Lippe, bis die Lust zum
Schmerz,

Bis der Atem stockte, brannte Herz an Herz,

Darum, wo nur Nesseln stehn am Straßenrand,

Wolln wir daran denken, was uns heute band!« –

		Spricht von Treu die Liebe, sagt sie »ewig« nur,
–

Ach, die Treu am Mittag gilt nur bis zwölf Uhr!

Treue gilt am Abend, bis die Nacht begann, –

Und doch weiß ich Herzen, die verbluten dran.

		Krieg verschlug das Mädchen, wie ein Blatt
verweht,

Das im Wind die Wege fremder Koppeln geht,

Und ihr lieber Liebster stieg zum Königsthron,

Eine Königstochter nahm der Königssohn.

		Sieben Jahre gingen, und die Nessel stand

Sieben Jahr an jedem deutschen Straßenrand.

Wer hat Treu gehalten? Gott alleine weiß,

Ob nicht wunde Treue brennet doppelt heiß!

		Bei der Jagd im Walde stand mit schwerem
Sinn,

Stand am Knick der König bei der Königin,

[bookmark: page213]
Nesselblatt zum Munde hob er wie gebannt,

Und die Lippe brannte, wie sie einst gebrannt:

		
        »Brennettelbusch,


        Brennettelbusch so
kleene,

        Wat steihst du so
alleene!

        Brennettelbusch,


        Wo is myn Tyd
eblewen,

        Un wo is myn
Maleen?«

		»Sprichst mit fremder Zunge?« frug die
Königin.

»So sang ich als Junge,« sprach er vor sich hin.

Heim sie ritten schweigend, Abend hing im Land, –

Seine Lippen brannten, wie sie einst gebrannt!

		Durch den Garten streifte still die Königin,

Zu der Magd am Flusse trat sie heimlich hin,

Welche Wäsche spülte noch im Sternenlicht,

Tränen sahn die Sterne auf der Magd Gesicht:

		
        »Brennettelbusch,


        Brennettelbusch so
kleene,

        Wat steihst du so
alleene!

        Brennettelbusch,


        Ik hev de Tyd
eweten,

        Dar was ik nich
alleen!«

		Sprach die Dame leise: »Sah ich dein Gesicht

Unter dem Gesinde? Nein, ich sah es nicht!«

Sprach das Mädchen leiser: »Konntest es nicht sehn,

Gestern bin ich kommen, und ich heiß Maleen!« –

		Viele Wellen wallen weit ins graue Meer,

Eilig sind die Wellen, ihre Hände leer,

[bookmark: page214] Eine
schleicht so langsam mit den Schwestern hin,

Trägt in nassen Armen eine Königin. – –

		Liebe fragte Liebe: »Sag, weshalb du weinst?«

Raunte Liebe zur Liebe: »Heut ist nicht mehr einst!«

Liebe klagte Liebe: »Ist's nicht wie vorher?«

Sprache zur Liebe Liebe: »Nimmer – nimmermehr.«

		Börries, Freiherrr von Münchhausen
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		Tetta Onnen

		»Nu bädt uns Doom'ne [bookmark: text129]F129 weer för de Jungs in d' Krieg.

Un sien Aam [bookmark: text130]F130 weit so witt dör de
Kark un de Koll as Daak.

In sien oll Hann'n dor bewert sien groot swatt Book ...

All de Frolü krieten [bookmark: text131]F131 sacht in
hör natte Dook ...

Garlt Garlts sien Moder ook, groot Trina Haack.

		Deep hangt di de Kopp up d' Bost nu Trina
Haack,

Man dat dwingt dien groot grau Oog doch na mi här:

Dor 's gien nee Foll [bookmark: text132]F132 um
dien Mund, de ik nich seeg,

Un dien Haar lett nu so gries, as mien Moder 't kreeg ...

Weetst woll, wennär! [bookmark: text133]F133

		De arm good Fro, Trien Haack, de an d' Karkmür
slöppt,

De keek nich up, wenn s' in hör Stool hier seet.

Hest hör in 't Holt [bookmark: text134]F134 nich seehn –
se weer ganz witt –

't Hart blött rein ut, Trien Haack, wenn 'n Moder kritt ...

Ik weet 't!

		[bookmark: page215] Lütt Lü hebbt man 'n lütt Hart, groot Trina
Haack,

Un dat deit nich good, wenn 'n hör to gruuw dran stött!

»Wat, Garlt hör freen? Ik glöw, dien Fohn [bookmark: text135]F135 is mall!

So 'n Wicht van nix, de 'n Hoorkind hebben sall ...

Mien Söhn! Weet Gott, wor 's sück dat ansöcht hett!« –

		Ik weet 't noch all!

		Un ik sitt elk [bookmark: text136]F136
Sönndag hier in mien Moders Stool,

Un mien Hart, dat früst mi ünner hör oll week Dook.

In mien lütt Köken tohuus, da rärt de Schann ...

Ik krall mien Fingers fast üm mien Moders Book –

– Oll Doom'ne swiggt – Trien Haack, nu kiek mi an!

Buten an d' Mür liggt een mit follne Hann',

		Un ik bä ook!«

		Moritz Jahn
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		Frigga

		Sei wier in 'n Lann dei schönste Diern

Un hadd den armen Folgmann giern.

Är Vadder waant an 'n düstern Holt,

Wur äwer't Blackfeld heisch un kolt

Dei Stormwind schnüft ut Nurden.

		Un as dat Feld drög' witte Dracht,

Dunn keem dei oll König maal taur Jagd.

Un as dei schöne Frigg hei seeg',

Dei Leiw un Lust in 't Hart em steeg',

Un dei Stormwind snöw ut Nurden.

		[bookmark: page216] »Den jüngsten Folgmann schick in 't
Revier,

Wur steiht de olle wille Bier!« [bookmark: text137]F137
–

As naast keem na dei ganze Laut,

Dunn fünn'n s' den Mann in 't warme Blaut,

Un dei Stormwind snöw ut Nurden.

		Tau Frigg kemen Herren veel un fien:

»Wist du unsen König sien Fru nich sien?« –

Dor föll ut dei Back är dat rode Blaut,

Ut 't Oog' schöt dei Haß in heller Glaut –

Un dei Stormwind snöw ut Nurden.

		»Mien Lust ick nu nich länger häud',

Ick bruuk Gewalt, will s' nich mit Gäud'!« –

Veel Rüters hollen nächtens vör 't Duur,

Man treckt een spaddelnd Diern äw're Muur –

Un dei Stormwind snöw ut Nurden.

		»Laat los mi, dien Hand is so kolt as dei
Dood!

O, hadd ick doch bloot ein Sweert in mien Noot!« –

»Täuf man ein lütt Tied, denn kriggst mienen Lief,

Doch lewig, denn möst warden mien Wief,

Wenn dei Stormwind snüft ut Nurden.«

		Dei Fiedel klingt, dei Lust regiert,

Dei König hüt dat Bilager fiert.

Dei Meet, dei flütt, dei Stunn ward laat,

As s' dei beiden bringen na är Keemnaat –

Un dei Stormwind snüft ut Nurden.

		Dei Fackelschien huscht dei Wänn entlang.

So bewert dei König in Gier un Jank! Verlangen
 [bookmark: page217] Will Friggen lösen Gürtel un Band
–

»O Gott, is denn kein Waff' tau Hand!« –

Un dei Stormwind snüft ut Nurden.

		An dei Finsterruten dat rastert un ruust –

Sei stött den König taur Jerd mit de Fuust,

Let fleigen är Ogen von Bähn tau Bodd'n;

Dor ritt sei sick apen är flecht'ten Hoor'n –

Un dei Stormwind snüft ut Nurden.

		Dei fallen är daal bet deip inne Knei'n,

Sei ward s' in n' Drell [bookmark: text139]F139
tausamendreihn

Un ward sei sneer'n den König ümme Kehl:

»Dei Dodengöttin ick hüt di vermähl!« –

Un dei Stormwind snüft ut Nurden.

		Un Jugend un Haß gift är Kraft un Macht. –

Dei Fackeldrägers hollen buten Wacht:

»Du, Rolf, hürst eben nich dat Günsen [bookmark: text140]F140 so swack?« –

»Ach wat, dat knarrt bloot an Dör un Dack –

Dei Stormwind snüft ja ut Nurden.«

		August Seemann
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		Adeliche Rosenblome

		Herr Hinrich und sine Broder alle drei

                  Vull
grone [bookmark: text141]F141,

Se buweden ein Scheepken to der See

Umb der adelichen Rosenblomen.

		[bookmark: page218] Do dat Scheepken rede [bookmark: text142]F142 was

                  Vull
grone,

Se settden sick darin, se forden darhen

Umb der adelichen Rosenblomen.

		Do se westwärts averquemen

                  Vull
grone,

Do stund dar ein Goldschmedes Sohn vor der Door

Mit der adelichen Rosenblome.

		»Weset nu willkamen, gi Herren alle drei

Gar hübsch und gar schöne!

Wille gi nu Mede [bookmark: text143]F143 ofte wille gi
nu Wien?«

Sprack de adeliche Rosenblome.

		»Wi willen nenen Mede, wi willen nenen Wien,

                  Vull
grone,

Wi willen eines Goldschmiedes Dochterlien haan,

De van adelichen Rosenblomen!«

		»Des Goldschmedes Dochter kriege gi nicht,

Gar hübsch und gar schone;

Se is Lütje Loiken all togeseggt,

De adeliche Rosenblome.«

		»Lütje Loiken de kriggt se nicht

                  Vull
grone,

Dar willen wi dree unse Hälse umme wagen,

Umme de adelichen Rosenblomen.«

		[bookmark: page219] Lütje Loiken toch ut sien blankes
Schweert

                  Vull
grone,

He haude Herr Hinrich sinen lütken Finger af

Umb de adelichen Rosenblomen.

		Herr Hinrich toch ut sien blankes Schwert,

Gar hübsch und gar schone,

He hauwe Lütje Loiken sien Hovet wedder af

Umb de adelichen Rosenblomen.

		»Ligge du alldar eine KrusekrolKrauskopf

                  Vull
grone,

Mien Herte dat is dusend Freuden vull

Umb de adelichen Rosenblomen.«

		Lütje Loiken sine Kinder de weneden all so
seer

                  Vull
grone,

»Morgen scholen wi unsen Vader begrawen

Umb de adelichen Rosenblomen.«

		Volksballade

(Ein altes Dithmarscher »Trümmekentanzlied«)
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		Schön Betty

		Wat is di geschaihen, laif Betty, mien Kind,

O segg mi, wo wörs du, mien härtlaif Kind?

		»Et was in de laiflike Summerstied –

Mi düch nu, se lägg al so feern un so wiet –

Da gong diene Dochter so jung un so stolt,

Da gong diene Dochter in 't Wichtelholt ...

[bookmark: page220] O
Mauder, brau mi den Krüterdrank,

Mi is dat Hiärte so sterwenskrank!«

		Wat hät man di andoon, mien Dochter, mien
Kind,

O segg mi, wat dais du, mien hiärtlaif Kind?

		»In'n Wichelholt unnern Machandelbaum,

Da dräumd ick so schönen, so laifliken Draum.

Da hört ick von Laifde so hiemliske Tön,

De Nachtigall sung da so wunderschön.

O Mauder, brau mi den brunen Drank,

Mi is dat Hiärte so sterwenskrank!«

		Worüm is dien Hiärte taum Sterwen so krank,

Wat sall ick di brauen den Krüterdrank?

»Müeg Gott denn im Hiemel mi gnädig sien,

Ick kann nich meer drägen de Naut un de Pien:

Vör Vader un Mauder kann'k nümmer bestaan,

Drüm mott ick för ümmer nu von di gaan!

O Mauder, brau mi den söten Drank,

Mien Hiärte is wund un taum Sterwen krank!«

		Un kanns du dien Vader in 't Auge nich sain,

Mien Dochter, so segg mi, wat is geschain?

		»Laif Mauder mien, unnern Machandelbaum,

Da mögg ick nu dräumen een anneren Draum.

Kumm met! Kumm met! hät de Ule mi schrait,

Un: Kopp af! Kopp af! de Raaw hät kraiht.

O Mauder, brau mi den brunen Tee,

Kann't nümmer mehr drägen, sien sterwensmö!«

		[bookmark: page221] Worümme denn hätt di de Wickvugel
kraiht,

Worümme denn: Kopp af! de Rawe schrait?

		»Still unnern Machandelbaum, Mauder, ligg

Een nackiget Kindken, dat röget sick nich.

Ick hadde nich Wickeln un Windeln taupaß,

Da heff ick et beddet in Lauf un Gras.

O Mauder, erbarm di un brau mi den Drank,

Kann länger nich läwen, sien daudeskrank!«

		Mook Sünde un Schande mien Dochter so krank,

So mott ick wull brauen den giftigen Drank!

		Im Wichelholt unnern Machandelbaum

Schön Betty sick beddet taum alleßten Draum.

Se namm eer lüttk Kindeken sacht in den Arm,

Dat Wörmken, dat arme, wor nümmermeer warm.

		Un eer as verschummert dat Abendraut,

Tau Ende was all eere Erdennaut.

»Dat Sterwen, laif Mauder, döt nümmermeer weh,

Wenn't Hiärte so krank un so sterwensmö!«

		Wat klung der denn ut den Machandelbaum,

Wat klung in Schön-Betty alleßten Draum?

De Nachtigall sung in so hiemliske Tön

Von Laifde so warm un so wunderschön,

Von Laifdeslust un von Laifdesweh

So liäbensfroh un so sterwensmö ...

		Hermann Wette [bookmark: page222]
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		Moj Elselien

		Günt [bookmark: text144]F144 achter
aver de Heide,

Dar wahnt moj Elselien.

»Moj Elselien aver de Heide,

Na di steit mi de Sinn.«

		He truck woll aver de Heide,

He träd woll vör hör Dör:

»Moj Elselien aver de Heide,

Dien Freer [bookmark: text145]F145 steit
dorvör!

		Moj Elselien aver de Heide,

Do apen dien Kamerdör,

Günt van de wiede See-e

Kamm ick to freen her.

		Moj Elselien aver de Heide,

Mien Harse, [bookmark: text146]F146
dat stampt un schuurt,

Mien Stinse [bookmark: text147]F147 steit fast un
krodde,

Dien Moder gaff mi hör Woort.

		Van Geld un Good is to weten,

Dat hett gien anner mi gliek.

Moj Elselien aver de Heide,

Ick haal di in mien Riek.«

		»Un hest du Stolt un Högen

Un Wehr un Wapen derbi,

Ick sünn d'r gien Hochgetilde, Hochgeborene
 Gien Huuswerdin [bookmark: text149]F149 vör di!

		[bookmark: page223] Ga du na dines Glieken,

Befree di Geld un Good,

Free du d'r een Königsdochter

Mit wräwel Avermoot!«

		»Moj Elselien aver de Heide,

Na di steit mi dien Sinn,

Ick will nich langer hier töwen,

Ick will to d' Kamer in!« –

		»Un wullt du Dwang nu bruken,

Un deist du mi an Gewalt,

Dat sall di bitter upbreken,

Paß upp, wat dorvan fallt!« –

		»Moj Elselien aver de Heide,

Dien Klagen ga sien Gang.«

He dwung se upp sien Sadel

Un störmde mit hör derlang.

		Wat drifft dar wiet in de See-e

So witt in de Manenschien?

Dat gollen Haar is de Krone

Van moj Junfer Elselien.

		Friedrich Sundermann
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		Mit golln Wörpeln

		Prinzessin sitt op't hoge Sloß,

De Hänn'n ünner't Kinn,

Kümmt dar een smucke Riddersmann,

Kiekt na de Doer herin. [bookmark: page224]

            Mit
golln Wörpeln speeln se do,

            Mit
Wörpeln ut luter Gold.

		»Du Riddersmann, ick segg di gliek,

Un wörpelst du mit mi,

Keen Gold un Sülwer heff ick ni,

Wat seit ick in för di?«

            Mit
golln Wörpeln speeln se doch,

            Mit
Wörpeln ut luter Gold.

		Dat eerste Maal de Wörpeln rulln

Un blänkern in de Sünn:

De Riddersmann verlör dat Spill,

Prinzessin, de gewünn.

            Mit
golln Wörpeln speeln se ja,

            Mit
Wörpeln ut luter Gold.

		Un noch eenmaal de Wörpeln rulln

Un blänkern in de Sünn:

Prinzessin de verlör dat Spill,

De Ridder, de gewünn.

            Mit
golln Wörpeln speeln se ja,

            Mit
Wörpeln ut luter Gold.

		Prinzessin kiekt na 'n Hoff hendaal.

Keen sitt dar hoch to Peerd?

Dat is de smuckste Königssöhn, –

De Riddersmann, de weer't.

            Mit
golln Wörpeln speeln se maal,

            Mit
Wörpeln ut luter Gold.

		Se treckt de witten Kleeder an

Un Schoh, een golln Paar,

[bookmark: page225] Mit
rode Rosen stickt se op

Eer langen, sieden Haar.

            Mit
golln Wörpeln speelt se noch,

            Mit
Wörpeln ut luter Gold.

		Gustav Friedrich Meyer
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		Könk Helgos Oog

		Up't Solder baven de Klippenkant,

Daar sitt Könk Helgo van Helgoland.

He meet mit de Oogen de deepe See,

Nümms [bookmark: text150]F150 hett der een Oog so
scharp as he.

Bi de Fissers geit et van Mund to Mund:

Helgos Oge dat baart [bookmark: text151]F151 der een
Schipp in Grund. –

Man Tied un Hartsär [bookmark: text152]F152 bleken de
Bart:

Könk Helgo truurt um sien letzte Fahrt

            Up't
Eilend bi Deeg un bi Nacht.

		»Mien Hedda, wat kickst du so bang henuut?«

»»Et blitzt, leew Ohm, un de Wind schütt ut.««

»Kind, Kind, mien Oog is noch hell un klar:

Een Fastlandsbootje, dat drifft in Gefehr! –

Mien Hedda, wat kickst du so blied [bookmark: text153]F153 up de Strand?«

»»Leew Ohm, de Fisser het wunnen dat Land.««

»Kind, Kind, 't is de Junker. – He droggt sien Harp.

Mien Ooge is old, man mien Ooge sut scharp

            Up't
Eiland bi Daag un bi Nacht.«

		»Mien Hedda, wat lachjet hendaal doch dien
Lipp?«

»»Mien Tjalda, leew Ohm, klimmt up an de Klipp.««

»Kind, Kind, mien Oog is so scharp as old,

Dat Padd [bookmark: text154]F154 klimmt up Junker
Ajobold. –«

[bookmark: page226] Wäst
willkamen, Junker, in Helgos Saal!

Kaamt in un singt hum dat Leed noch maal,

Dat druve [bookmark: text155]F155Leed van sien
lateste Fahrt,

As Fro un Kinner he dochde verwahrt

            Up't
Eiland bi Daag un bi Nacht.

		Dat Harpje klinget, de Junker singt,

Wo dapper Helgo sien Feende bedwingt,

Mit Mannen un Göderen sünder Tall Güter ohne
Zahl
 Weer anleep Helgolands sekern Wall.

Man sien Königsschloß, o, wo funn he dat wär?

De Halfscheed [bookmark: text157]F157 versunken in 't
deepe Meer.

Dat Ganze tovör was Helgo to kleen,

Dat Halwe nu is hum to groot, alleen

            Up't
Eiland bi Daag un bi Nacht.

		Begrawen in See mit dat halve Slöß

Sien leewlike Dochter van dree mal seß, 3 x
6 = 18 Jahren
 Sien wackere Söhntje mit geel kruse
Haar, –

Sien Gaade [bookmark: text159]F159 so leew un
erstreden so swaar! –

Helgos Ooge so scharp, dat dunkelt een Traan,

Sien Mannen alle de leet he vandaan. von
dannen
 Sien Süsterdochter, sien Hedda leew,

Was alles, wat d'r sien Hart noch bleef

            Up't
Eiland bi Daag un bi Nacht.

		De Junker swiggt. – Nachts klinget de Sang

Um Helgo s' eensame Lager so bang:

Van den Harpner mit Leewde, Lust un Weh,

Van Seemannsglück, van de tückiske See.

[bookmark: page227] Se
lockt den Starken woll in hör Schoot

Un gifft hüm Gaven in Overflood;

Mit 'n Gröep [bookmark: text161]F161 dann nimmt se hüm
't Leewste sien

Un spaart hüm t' Läven för lange Pien

            Up't
Eiland bi Daag un bi Nacht.

		Up 't Solder stiggt Helgo na Middernacht:

»Wat slierket [bookmark: text162]F162 de See um de
Watten so sacht? –

Strand of een Bootje, wo ilig dat glidd! –

Dat 's Hedda, de bi de Junker sitt!

Laat fahren de Jung, laat fahren dat Wicht! Mädchen
 Laat liggen dat Letzte, war alles
liggt!«

Wat deit de Jöegd [bookmark: text164]F164 bi de olde
Mann?

Dat Klagen hört der to druuw sück an

            Up't
Eiland bi Daag un bi Nacht.

		»Och Ajobold, Ajobold! – 'k harr der 'n
Droom.

Van 't Solder baven keek daal mien Ohm. –

Bi de Fissers geit et van Mund to Mund:

Helgos Oge dat baart der een Schipp in Grund,

Un dien Bootje, et driwt di immer in Kring,

Je veller du rojest, [bookmark: text165]F165 je enger de Ring!«

An de Strand an dreef een verfluchtet Paar,

Man hört der van seggen woll mennig Jahr

            Up't
Eiland bi Daag un bi Nacht.

		As 't daagde, de Fissers kamen un gaan:

»Dat het Könk Helgos Ooge gedaan!«

Man Könk Helgo up't Solder hoch,

De harr der för immer gesloten sien Oog. –

[bookmark: page228] Siet
König Helgo sien Ooge sloot,

Brochd mennig Meisje [bookmark: text166]F166 de
Leewde in Noot,

Sleit mennig Junker dapper de Harp;

Man gifft et noch Königsoogen so scharp

            Up
Eerden bi Daag un bi Nacht?

		Fooke Hoissen Müller
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		Schön Elsbe op'n Diek

		Dor weer een Grafendochter,

Schön Elsbe op'n Diek,

Keen Jungkeerl kunn eer gefallen,

Keen Ridder königgliek.

Schön Elsbe op'n Diek.

		»Un wult du kamen un frigen,

Denn fang mien Möwen wild,

Plög öwer de fore [bookmark: text167]F167
Heide

Un seil as ik so hild.

		Un kannst ni fangen, ni plögen

Denn letst in'n Sand dien Blood,

Un kannst dat un kannst ni seilen,

Denn geit dien Lewen to Dood!«

		Dor weer veel Truur in 'ne Landen,

Dor weer veel Flöken in't Riek,

Veel Jungkeerls müssen bliewen

Um Elsbe op'n Diek.

		[bookmark: page229] Um Elsbe eer Bluogen

Un um eer güllen Haar.

»Mien Vadder, lewe Mudder,

Ik bliew bi ju immerdar!«

		Un as een Jaar vergangen,

De Nacht weer doof un blind,

Wat klopp dor an de Ruten?

Wat lach so barsch in'n Wind?

		»Keen kumt bi Nacht to'n frigen

Un wiest keen Naam un Topp?«

»Ik bin een smukken Schipper

Un seil mit di, sta op!«

		Se keem an de Fensterruten:

»Fang eers mien Möwen tomaal.«

He neem een swatten Bagen,

De Vagels föllen daal.

		»Un kannst du mien Möwen scheten,

Hest an de Hailo dacht?«

He plög mit twee swarte Bullen

Een Stünn um Mitternacht.

		Un as se keemen to seilen,

Wat gung de Wind to Keer!

»Och Vadder, lewe Mudder,

Nu seek ik ju nimmermeer.

		Och Vadder, lewe Mudder,

Wat is de Nacht so dicht,

[bookmark: page230] Ik
see wull op de Waggen

Den flegenden Geyst sien Licht.

		Faarwell, mien lewe Mudder,

Wat is de See so wiet.

Faarwell, mien lewe Vadder,

Nu faar ik för ewige Tied.«

		Hans Friedrich Blunck
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			[bookmark: foot167]trockene


	
		
		Sien Leed

		Sunn Buurknecht, de het nich veel:

Sien fasten Füst, sien faste Seel,

Sien faste Deern.

                                    De
swarte Miek

Weer Hinnerk Hoorn sien Himmelriek. –

Un awends twüschen Köh un Peer

Süng he sien Leed un dach an eer:

            In
einem kühlen Grunde, da geht ein Mühlenrad ...

		Dar keem sien Buur em dormank;

De Mieke güng so sturen Gank.

Un weer he ook verfriegt – ei wat:

Sien Olsch weer blond; un de weer swatt.

He schuul un keek. Sien Woort, dat sleek.

Un as he jüst de Bloom sick breek,

Dar klung dat vun de Hoffsteed her

So vull un week un deep un swör:

            In
einem kühlen Grunde, da geht ein Mühlenrad ...

		Sunn Buurknecht, de het nich veel:

Sien fasten Füst, sien faste Seel,

Sien faste Deern.

[bookmark: page231] De
swarte Miek

Weer Hinnerk Hoorn sien Himmelriek. –

De Sommernach is still un week.

Wat slept he dor hennlank de Beek?

He reckt sien Hann un steit dor groot:

»Un leewt de Schann', de Buur is dood!«

Denn sackt he trügg un sitt un lacht.

Un liesen geit dat dör de Nacht:

            In
einem kühlen Grunde, da geht ein Mühlenrad ...

		Hermann Claudius
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		Verlaren

		He weer mal jung un stark un groot.

Un he harr mal een Leew bi Düwel un Dood.

De het em bedragen.

Nu liggt he duun opn Hagen.

		Un wenn he duun opn Hagen liggt,

Denn sütt he jümmer noch eer Gesicht,

De em bedragen.

Un snackt mit eer opn Hagen.

		Un schreet eern Namen öwerluud

Un reckt sien Arms na eer: »Mien Bruut,

De mi bedragen,

Nu danz mit mi opn Hagen!«

		Wat kümmt dor öwer de Heid? Dat klingt,

As wenn een Mäken lustig singt.

De em bedragen,

Dor danzt se öwer den Hagen!

		[bookmark: page232] He richt sick op. He sütt eer klor.

He wöhlt sick in de griesen Hoor.

»De di bedragen,

Se haalt di nu vun den Hagen!«

		– – – – – – – – – – – – – – – –

		He weer mal jung un stark un groot.

He haar mal een Leew bi Düwel un Dood.

De het em bedragen.

Nu liggt he dor opn Hagen.

		Hermann Claudius
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		Rembrandt

		Am schiefen kleinen Fenster eines schmalen

Engbrüst'gen Hauses in der Prinzengracht

Malt Rembrandt bei des Winterabends Strahlen,

Der draußen Mast und Segel rot entfacht,

Mit welker Hand, die leise von des Weines

Verrat bebt, im zerfetzten Pelz, bestaubt

Und grau, wie sein verwirrtes Haar, an eines

Weißblonden Engels zartem Kinderhaupt.

Und prüfend blickt im letzten Abendlicht

Er auf das Bild und lehnt sich an die Wand.

Ein Lächeln im verwitterten Gesicht,

Ruft er, zum dunklen Zimmer halb gewandt:

»Titus! Hendrikje!«

		
                                    Eine
Türe klappt,

Ein Lichtschein kommt, der Schrank und Krüge streift,

Die Scheuerbürste reibt, ein Lappen flappt

Klatschend und wuchtig auf die feuchten roten

[bookmark: page233]

[bookmark: page234]
[bookmark: page235]
Ziegel im Flur, und eine Stimme keift:

»Du Narr, was schreist du wieder nach den Toten!«

Und laut und frech, wie man ein Schimpfwort gellt

Am Hafen, wird die Türe zugeschlagen.

Ganz reglos steht der Greis. Die Dämmrung fällt.

Er senkt das Haupt. In plötzlichem Verzagen

Schiebt kindisch er die Unterlippe vor,

Ein Zittern geht durch die erschlafften Wangen – –

Doch jählings richtet er sich rasch empor

Und starrt hinaus zum Fenster.
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                                    Von
dem langen

Geteerten Vorbau in dem Nachbarhaus,

Wo Wochentages Lewy Aschkenas

Hängt Bilder und verschlissenen Trödel aus, –

Dort schimmert durch die Dämmrung, klar und blaß,

Der Sabbatkerzen feierliches Licht.

Wie eine goldne Brücke geht ihr Leuchten

Bis zu dem Bollwerk, wo der Glanz sich bricht;

Er spiegelt sich wie Gold auf einem feuchten,

Vermorschten Pfahl, und einer Kogge Bug

Glüht wie ein Kupferschild.

                                    Weit
vorgebückt

Sieht Rembrandt auf des Lichtes Märchentrug,

Sein Antlitz leuchtet kindlich, jäh entzückt,

Er fühlt verjüngt die greisen Adern klopfen.

Er atmet auf, dehnt die erschlafften Glieder

Und pfeift.

                                    Aus
den verschwollnen Augen tropfen

Lang und heiß zwei große Tränen nieder.

		Agnes Miegel [bookmark: page236]
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		Een Lied van de See

		Een lied van de zee

		(Holländisch)

		Flauw flikkert het lampje in de visschershut;

Oud Moedertje zit bij het vuur en dut. [bookmark: text168]F168

		Als donkere schimmen, hand in hand,

Schuifelen schaduwen langs den wand.

		Droef zingen de golven [bookmark: text169]F169 een wiegelied

Voor wie daar, in de baren, zijn leven liet. [bookmark: text170]F170

		Droef zingen de golven hun doodenlied,

Oud Moedertje sluimert en hoort het niet.

		Blij komt haar jeugd in een droom weerom:

Weer voelt zij den kus van haar bruidegom.

		Weer luistren zij beiden naar't lied der zee:

Weer zingt in hun ziel [bookmark: text171]F171 de
liefde mee. [bookmark: text172]F172

		Weer zwerven zij zalig hand in hand;

Trouw leidt hij haar schreden door 't schelpenzand.

		Zacht wiegt haar de waan der verloren jeugd

En zij siddert en glimlacht van stille vreugd.

		[bookmark: page237] Wie klopt aan de deur? – Een blonde
knaap

Stormt binnen en stoort haar kalmen slaap.

		– »Wie wekt mij zoo vroeg uit mijn schoonen
droom?«

– »Oud Moedertje, ik kom ...« En hij hapert van schroom.

		Flauw flikkert het lampje en met luttel licht

Beschijnt het des jongelings aangezicht.

		– »Oud Moedertje, uw kleinzoon ...« – »Wat will die
traan?

Meelijdende knaap, is zijn boot vergaan?«

		– »Ach! tegen den storm is geen man bestand.

Zoo menig lijk is gespoeld aan land.

		Uw kind is dood en zijn boot vergaan:

Bleek ligt de knaap in het licht der maan.«

		Roerloos stond zij een wijle daar,

Alsof zij zelve gestorven waar.

		Toen greep zij de hand van den visschersmaat,

Krampachtig als een die verzinken gaat.

		En ze liet hem niet los en hij ging gedwee,

Als sleurde den willooze een wervelwind mee.

		Zoo kwamen zij beiden, sprakeloos,

Waar hij lag als een witte waterroos.

		Daar stortte zij neer met een doffe klach

En streelde zijn druipende lokken zacht.

		[bookmark: page238] En stenend: – »Kind, hoe vind ik u
hier?«

Streek ze uit zijn haren het klevend wier. [bookmark: text173]F173

		En sloot zijn oogen en kuste lang

Zijn paarsen [bookmark: text174]F174 mond en zijn
witte wang.

		– »Mijn kind, wat ligt ge zoo ijzig stil?

Uw adem is weg en uw hart staat stil!

		O God! en 't was al wat ik over had,

Waarvoor ik u morgen en avond bad!

		't Was de eenige zoon van mijn eenig kind!

Hoe waart gij mij arme zoo kwaad gezind?«

		Heen was de fisschersknaap gegaan,

Maar de golven hoorden haar klagend aan.

		Wild fladderden meeuwen om haar heen

En zij bleef met het lijk van haar kind alleen.

		Lang lag zij geknield bij den dooden knaap

En zong als wiegde ze een kindje in slaap:

		– »Mijn man en mijn zoon – God geve hun vree!
–

Zijn beiden vergaan in den schoot der zee.

		En had zij dan nog niet genoeg aan die twee?

Ook mijn laatsten lieveling nam de zee.«

		En zij richtte zich op, met vervloekend
gebaar.

Wild floot de wind door haar witte haar.

		[bookmark: page239] – »Ontnaamt gij mij allen, o booze
zee!

Neem mij dan ok in uw golven mee!«

		Droef zingen de golven een wiegelied

Voor wie daar in de baren het leven liet.

		Helene Swarth
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		Dat Huuske an de Diek

		'n Huuske steit an d' Diek [bookmark: text175]F175 –

'n Huuske steit an d' gröne Diek –

Dar waant 'n junk, junk Wicht. Mädchen

            't
Wichtje in't Huus.

            De
Bulgen sünt kruus,

De Bulgen sünd kruus, un de Bulgen sünt leep,

De Nordsee is wiet, un de Nordsee is deep –

            Segg
an, waar is dien Jung?

		Mien Jung is up de See,

Mien Jung is up de wiede See

Un fahrt up 'n old, old Schipp.

            't
Schipp is all old,

            Un't
Water is kold –

Un 't Water is kold, un de Nachten sünt lank,

Unner't Water dar schuult de sanderge Bank [bookmark: text177]F177 –

            Wat
weit de Wind so holl!

		De Planken driewen an d' Diek,

De Planken driewen an d' gröne Diek;

Dar steit 'n junk, junk Wicht. [bookmark: page240]

            
Water un Wind,

            Unner't
Hart is 'n Kind –

Mien Jung is verdrunken, verdrunken is he,

Mien Ollen in't Karkhoff, mien Jung in de See –

            Geen
Vader vör mien Kind!

		De Köster sleit de Klock –

De Köster sleit de Dodenklock

Woll over'n swart, swart Graft.

            Eerde
un Sand

            'n
paar Planken in d' Kant,

Un unner un boven 'n paar Planken swartbunt –

		Mit de Jung in d' See eerst, mit de Ollen in d'
Grund

            Un
naast hör lütjet Kind.

		Harbert Harberts
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		Jan Rasmus

		Noordweststörm huult de Dieken langs.

Jan Rasmus [bookmark: text178]F178 haalt
sück gau een Fangs.

		Daar drifft een Sluup [bookmark: text179]F179 mit broken Stür –

Laat sehn, of 'k di neet [bookmark: text179]F179
griepen dür! [bookmark: text181]F181

		Jan Rasmus haut mit platte Hand

De Kabbelseen an de Kant.

		Dou stiggt, mit Tanngekies, barghoog,

Een Grundsee dwars van Langeoog. [bookmark: page241]
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		[bookmark: page242] [bookmark: page243] Un stiggt un störrt un dunnert daal
...

Waar bleew de wracke Sluup toumaal?

		De Sluup was olt, de Sluup was mör;

Jan Rasmus geit der mit vandöer –

		Um disse Tied, um Middernacht,

Sitt Metta Olk un sörgt un wacht.

		Da Nachtlücht brannt; de Junge slöppt;

De Tuddelduwe waakt un röppt;

		Dat Klokkenschippke seilt un seilt

Hen un werdenn [bookmark: text182]F182 un peilt
un peilt.

		Dit Schippke seilt un peilt sien Kurs,

Weet nicks van Störm un mennig Sturs.

		De Störm haalt Aam. De Regen stoppt. –

»Wuur dar neet nett [bookmark: text183]F183 an 't
Fenster kloppt?

		Een, twee, dreemaal – an de middelst' Ruut?«

Se wiskt un kikkt tou 't Fenster uut.

		Un stuuf vör de Schief, in Nacht un Noot,

Is een Gesicht, bleek as de Dood.

		Een Oogenblick – dann is dat weg –

De Regen guust, de Störm huult frech.

		[bookmark: page244] De Klock steit still. Dat Jungske
schreewt,

Un Metta steit verfehrt un beewt.

		Hör Kopp sunk upp de Weegenkant ...

Geen Plankje dreew der noit an Land.

		Noordweststörm huult de Dieken langs.

Jan Rasmus lacht. He hett sien Fangs.

		Berend de Vries
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		»Een Boot is noch buten!«

		»Ahoi! Klas Nielsen und Peter Jehann!

Kiekt na, ob wi noch nich to Muus sind!

Ji hebbt doch gesehn denn Klabautermann?

Gottlob! dat wi wedder to Huus sind!«

Die Fischer riefen's und stießen ans Land

Und zogen die Kiele bis hoch auf den Strand,

Denn dumpf an rollten die Fluten;

Han Jochen aber rechnete nach

Und schüttelte finster sein Haupt und sprach:

            »Een
Boot is noch buten!«

		Und ernster keuchte die braune Schar

Dem Dorf zu über die Dünen;

Schon grüßten von fern mit zerwehtem Haar

Die Fraun an den Gräbern der Hünen.

Und »Korl!« hieß es und »Leew Marie!«

»t is doch man schön dat ji wedder hie!«

Dumpf an rollten die Fluten –

»Un Hinrich, mien Hinrich? Wo is denn de?«

[bookmark: page245] Und
Jochen wies in die brüllende See:

            »Een
Boot is noch buten!«

		Am Ufer dräute der Möwenstein,

Dort stand ein verrufnes Gemäuer;

Dort schleppten sie Werg und Strandholz hinein

Und gossen Öl in das Feuer.

Das leuchtete weit in die Nacht hinaus

Und sollte rufen: »O komm nach Haus!«

Dumpf an rollten die Fluten –

»Hier steht dein Weib in Nacht und Wind

Und jammert laut auf und küßt dein Kind:

            Een
Boot is noch buten!«

		Doch die Nacht verrann, und die See ward
still,

Und die Sonne schien in die Flammen;

Da schluchzte die Ärmste: »As Gott will!«

Und bewußtlos brach sie zusammen!

Sie trugen sie heim auf schmalem Brett;

Dort liegt sie nun fiebernd im Krankenbett,

Und draußen plätschern die Fluten;

Dort spielt ihr Kind, ihr »lütting Jehann«,

Und lallt wie träumend dann und wann:

            »Een
Boot is noch buten!«

		Arno Holz [bookmark: page246]
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		Die Weihnachtsflut

		»Anno 1717 den 25. Dezember ob Weihnachten ist
eine große Wasserflut eingegangen, daß dar so mannig Dusend
Menschen und Feh gedrinket sein und so viel Häuser weggetrieben
sein an einige Örter.« (Aus einer alten Chronik.)

		I

		Drei Tage schon heult übers Meer der Nordwest

Und hält die Flut in die Weser gepreßt.

Die wilden Wogen wirr zwingt er zum Land.

Es ächzen die Deiche, es zittert der Strand.

Das Meer streckt die gierigen Arme weit aus

Und reißt aus den Marschen die Buhnen heraus.

Gelb fluten die nie satten Wogen zurück,

Es weicht von dem Deichland Stück brechend auf Stück.

		»Laat loopen dat Vörland, laat driewen dat
Ies!

De Marsch steit noch fast un de Diek holt us wiß.

Laat buten den Diekgraf de Föt sick verkölen,

Mi schall de ol Sturm mien Vergnögen nich stehlen.

Mien gemütliche Stuuw un een fein stiewen Grog,

To de Siet mi een prall-vullen Wiewerrock;

So bliwt mi mien Seligkeit seker bestaan,

Un de Welt mag dar buten in Stücken ok gaan!«

		Klaus Ziemsen zieht die Magd zu sich nieder

Und schlingt seinen Arm um das schwellende Mieder.

Da heulen die Hunde und winseln voll Graus.

Ein höhnendes Pfeifen fährt hin durch das Haus.

Die Türe springt auf. Herein weht es kalt.

Starr steht auf der Schwell' eine schwarze Gestalt.

Der Bauer fährt auf. – Dann hohnlacht er schrill:

»'ck mug weten, wat de ol Preister hier will!«

		[bookmark: page247] »Du schändest die Weihnacht- die heilige
Zeit!

Tu Buße! – Es droht dir die Ewigkeit!

Dein wüst-sündhaft Leben zum Himmel auf schreit,

Die Klagen der Gattin, Tränen und Leid.

Sie hast du mit Schanden vom Hofe getrieben,

Befleckt deine Seele mit sündigem Lieben.

Du forderst die Strafe des Himmels heraus;

Das jähe Verderben umheult schon dein Haus!«

		Die Dirne errötet und drückt sich zur Seit.

Sie schließt an dem Halse das halboffne Kleid,

Da schießt dem Bauern ins Antlitz die Glut,

Er zerreißt das Gewand ihr in tobender Wut.

Er stößt sie, daß jäh in die Knie sie bricht.

»Ick hetz mit de Hunne dat Pfaffengelicht.

Verdammte Slieker, wat söchst du noch hier?

Ick schick di tor Höll, störst du mien Pläsier!«

		Er stürzt zu der Tür. Durch das
Sturmesgebrüll

Hin gellt sein Pfeifen schneidend und schrill.

		Da stürzen die Rüden schon belfernd heran.

Er hetzt sie gegen den reglosen Mann.

Doch die Hunde verkriechen sich winselnd und scheu.

		Ein Donnerrollen! Ein wirres Geschrei!

Das Haus erbebt. Die Erde wankt.

Ein gischtender Leib um die Türe sich rankt,

Der greift mit hungrigen Händen herein.

»Hilf, Jesus Christus!« – Fluchen und Schrein.

Die Fenster zersplittern. Die Mauer sinkt.

Ein jauchzendes Brausen durchs Zimmer erklingt.

[bookmark: page248] Die
wilde, eisige Flut war gekommen! –

		II

		In Sturmdrang stark auf den Deichen
gestanden,

Gestürzt und gestopft mit Säcken und Sanden,

Gerungen rastlos in Gischt und Graus,

Um Weib und Kind. um Hof und Haus.

		Statt Frieden im Weihnachtsglockenklang

Zerrt wilde Verzweiflung heulend am Strang.

Doch höher nur recken die blendenden Leiber

Die meerentstiegnen, schaumhaarigen Weiber.

		Da endlich hat eine die Deichkron' erreicht!

Ein banger Ruf. – Die Erde weicht!

Es reißt und rafft mit gierigem Arm,

Und kosend, brausend nach wälzt sich der Schwarm.

		Da sinken die Deiche. Kein Wehr hält mehr
stand.

Es bebt das gepeitschte, zerrissene Land.

Die Häuser brechen. Um Wurt und Schanz

Schwingt jauchzend die See jetzt den Siegestanz.

		Zu Blexen die Kirche auf einsamer Höh,

Sie ragt noch allein aus der raffenden See,

Allein aus dem Marschland, das rings versank

In Eisesnacht und Wellendrang.

		Verzweifelnde Menschen, vor Augen den Tod,

Der rings aus der brodelnden Finsternis droht,

Sie knien voll Entsetzen. Gell zittert der Schrei:

»Herr, tilg unsre Sünden! – Christ, steh uns bei!«

		[bookmark: page249] Schon schäumen die Wogen am
Kirchentor,

Da braust es machtvoll vom Orgelchor:

»Christ, Herr über Leben und Tod. Kyrie!

Errette uns aus der grimmigen See!«

		Zag fallen zögernde Stimmen schon ein

Und bang ersterben Klagen und Schrein.

Durch Nacht und Sturm mit Orgelklang

Schwillt flehend zum Himmel der fromme Gesang.

		Da schweigt das Toben. – Das Wasser fällt,

Und staunend vernimmt ihn die leidschwere Welt,

Den Weihnachtsgruß im alten Liede:

»Ehr' sei Gott in der Höh! Und den Menschen sei Friede!« –

		Wilm Tovote
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		Ool Büsum

		Ool Büsen liggt in 't wille Haff,

De Floot de keem un wöhl een Graff.

		De Floot de keem un spöl un spöl,

Bet dat se de Insel ünnerwöhl.

		Dar bleef keen Steen, dar bleef keen Paal,

Dat Water schael bat all hendaal.

		Dar weer keen Beest, dar weer keen Hund,

De liggt nu all in depen Grund.

		Un allens, wat der leef un lach,

Dat deckt de See mit depe Nach.

		[bookmark: page250] Mitünner in de holle Ebb

So süht man vunne Hüs' de Köpp.

		Denn duukt de Toorn heruut ut Sand,

As weer 't een Finger vun een Hand.

		Denn hört man sach de Klocken klingn,

Denn hört man sach de Kanter singn,

		Denn geit dat liesen daer de Luft:

»Begrabt den Leib in seine Gruft.«

		Klaus Groth
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		Trutz, blanke Hans

		Heut bin ich über Rungholt gefahren,

Die Stadt ging unter vor fünfhundert Jahren.

Noch schlagen die Wellen da wild und empört,

Wie damals, als sie die Marschen zerstört.

Die Maschine des Dampfers schüttert' und stöhnte,

Aus den Wassern rief es unheimlich und höhnte:

                  Trutz,
blanke Hans.

		Von der Nordsee, der Mordsee, vom Festland
geschieden

Liegen die friesischen Inseln im Frieden.

Und, Zeugen weltenvernichtender Wut,

Taucht Hallig auf Hallig aus fliehender Flut.

Die Möwe zankt schon auf wachsenden Watten,

Der Seehund schon sonnt sich auf sandigen Platten.

                  Trutz,
blanke Hans.

		[bookmark: page251] Im Ozean, mitten, schläft bis zur
Stunde

Ein Ungeheuer, tief auf dem Grunde.

Sein Haupt ruht dicht vor Englands Strand,

Die Schwanzflosse spielt nah Brasiliens Sand.

Es zieht, sechs Stunden, den Atem nach innen,

Und treibt ihn, sechs Stunden, wieder von hinnen.

                  Trutz,
blanke Hans.

		Doch einmal in jedem Jahrhundert entlassen

Die Kiemen gewaltige Wassermassen.

Dann holt das Untier tief Atem ein,

Und peitscht die Welle und schläft wieder ein.

Viel tausend Menschen im Nordland ertrinken,

Viel reiche Länder und Städte versinken.

                  Trutz,
blanke Hans.

		Rungholt ist reich und wird immer reicher,

Kein Korn mehr faßt selbst der größeste Speicher.

Wie zur Blütezeit im alten Rom,

Staut hier täglich der Menschenstrom.

Die Sänften tragen Syrer und Mohren,

Mit Goldblech und Flitter in Nasen und Ohren.

                  Trutz,
blanke Hans.

		Zum Feste heut klingen Zimbeln und Zinken,

Aus den Fenstern mit Tüchern die Frauen winken

Und blättern Blumen in alle die Pracht –

Die Kirchen schloß wer über Nacht?

Die Rungholter wollen sich selbst regieren

Und keine Zeit mehr mit Gott verlieren.

                  Trutz,
blanke Hans.

		[bookmark: page252] Auf allen Märkten, auf allen Gassen

Lärmende Leute, betrunkene Massen.

Sie ziehn am Abend hinaus auf den Deich:

Wir trotzen dir, blanker Hans, Nordseeteich!

Und wie sie drohend die Fäuste ballen,

Zieht leis aus dem Schlamm der Krake die Krallen.

                  Trutz,
blanke Hans.

		Die Wasser ebben, die Vögel ruhen.

Der liebe Gott geht auf leisesten Schuhen.

Der Mond zieht am Himmel gelassen die Bahn,

Belächelt der protzigen Rungholter Wahn.

Von Brasilien glänzt bis zu Norwegs Riffen

Das Meer wie schlafender Stahl, der geschliffen.

                  Trutz,
blanke Hans.

		Und überall Frieden, auf See, in den Landen –

Plötzlich wie Ruf eines Raubtiers in Banden.

Das Scheusal wälzte sich, atmete tief,

Und schloß die Augen wieder und schlief.

Und rauschende, schwarze, langmähnige Wogen

Kommen wie rasende Rosse geflogen.

                  Trutz,
blanke Hans.

		Ein einziger Schrei – die Stadt ist
versunken,

Und Hunderttausende sind ertrunken.

Wo gestern noch Lärm und lustiger Tisch,

Schwamm andern Tages der dumme Fisch.

Heut bin ich über Rungholt gefahren,

Die Stadt ging unter vor fünfhundert Jahren.

                  Trutz,
blanke Hans?

		Detlev von Liliencron [bookmark: page253]
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		Schelmee und Schufte

		De Wunnerdokter

		O Minsch, will de grimmige Dood di verdarwen

Un liggst du all trorig to Bedd, üm to starwen,

Denn wennwende noch mal van dien Liew de Malesche

Un laat di salben van den Scheper van Esche;

He hett nich studeert,

Doch he weet, wo't mankeert,

He riwt un he reckt,

He salwt un bespreckt:

Kanditer, kandater, pieterpater, lawei,

Will't Plaster nich helpen, denn helpt woll dat Ei!

		Sien Kunst hett he lehrt, dat kann man
verbürgen,

Van den Herzog van Lüneborg, Willem Jürgen;

De dreep em un froog em: »Nu segg is, Jan Meenen,

Is hüt mit dat Höden noch wat to verdeenen?« –

»Nä, Herr, dat is slecht!

Man is hier bloot Knecht.

Dor word man väl jagt,

Un hett man sick plaagt,

Denn is man stief un verdreetlich un old

Un hett in sien Büdel nich Sülwer un Gold.«

		[bookmark: page254] »Denn weer doch Dokter, de Lüd to
kureeren,

Denn kannst du jümmer mit Veeren föhren;

Möst bloot up de Näs 'n Brill di drücken

Un sett up dien Kopp de högste Perücken.« –

»Ick hebb man nicks lehrt,

Hebb gor nich studeert,

As up Schaap un up Swien,

Un kann kien Latien.

Ick kann mit Öllje un Traan bloot smären

Un gor kien Mixturen tosamenröhren.«

		»Denn röhr di man Öllje un Traan tosamen;

Wenn du klook büst, schöt di de Dummen woll kamen.

Möst Plaster ut Pick un Eier smären;

Denn schall dor woll Gold un Sülwer ut weeren,

Un statt Latien

Möt dat Plattdütsch sien;

Denn klingt dat gelehrt,

As harrst du studeert:

Kanditer, kandater, pieterpater, lawei,

Will dat Plaster nich helpen, denn helpt woll dat Ei!«

		De Dood, de grimmige Dood will würgen

Den Herzog van Lüneborg, Willem Jürgen.

In de Karken, dor bäet de swarten Papen,

Doch de Dokters, de seggt: »Hier is nicks to hapen;

Denn deep in sien Liew

Sitt dick un stiew

De swärende Not

As 'n Kindskopp groot.

Em smeckt keen Beer mehr, keen Schinken un Klaben,

Dat Beste is woll, man lett em begraben.«

		[bookmark: page255] Do sä dat Volk: »Uns' Herr schall nich
starwen!

De Wunnerdoktor lett nüms nich verdarwen;

De kann mit sien Plastern de tieplichsten Saken,

De kann sülfst Dode lebennig maken.

De riwt un de reckt,

De salwt un bespreckt,

Un dat kann de Mann,

Wat keener nich kann,

He sä up Latien de knifflichsten Knäpen,

Un tein Professoren hebbt dat nich begräpen.«

		De Dokter, de wull nich; he harr woll sien
Nucken,

Doch keem he tolest, up'n Kopp de Perücken.

Halwdood süht he dor den Herzog nu liggen,

He salwt em den Buuk un knippt em den Rüggen;

He riwt un he reckt,

He strickt un bespreckt,

He seggt up Latien:

»Sta up, ollet Swien!

Kanditer, kandater, pieterpater, lawei,

Wenn dat Plaster nich helpt, denn helpt woll dat Ei!«

		Herrjeh, is de Herzog lebennig woren;

He denkt an den Scheper vor twintig Johren!

Kanditer, kandater – he lacht ganz unbännig,

He lacht, un he lacht, un dor platzt dat inwennig:

Jüh, weg geit de Dood

Un Jammer un Noot.

De Klocken, de klingt,

Un dat Volk, dat singt:

»Uns' Dokter kann würklich de tieplichsten Saken,

Un Doode kann he lebennig maken.«

		[bookmark: page256] Gesund weer de Herzog un schickde in 'n
Schäpel

Den Dokter tein Daler un 'n sülwernen Läpel,

Un to Winachten hett he de Paters eern Segen

Un ut de Kanzlei 'n Orden kregen.

Un wo he sick wiest,

De Lüd em priest:

»Dat is noch 'n Mann,

De würklich wat kann!« –

Kanditer, kandater, pieterpater, lawei,

Wenn dat Plaster nich helpt, denn helpt woll dat Ei!

		Georg Ruseler.
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		Jan Sladood

		Da war mal ein Junker, Jan Rummert Sladood,

Der fürchtete Himmel und Hölle nicht;

Er schatzte die Krämer und Bauern im Land

Und pfiff auf Blutbann und Hochgericht.

		Stolz führt' er im Wappen den fressenden
Blitz,

Den trug er im Schilde gezackt vor sich her,

Und drohten die Weiber: »Glieks roop ik Sladood!«

Dann heulten die schreienden Kinder nicht mehr.

		Und einmal da ritt er auf Beute ins Land

Und hob sein Auge im Sonnenschein.

Das ganze Dorf war eben beim Heu'n;

Er ritt drauf los in die Meeden [bookmark: text184]F184 hinein

		Und bog sich dreist aus dem Sattel herab

Und griff die Schönste, die er da sah,

[bookmark: page257]
Breitbrüstig und blond – sie kreischte nicht schlecht,

Kenuntje Frauke Kromminga!

		Sie kratzte und biß, doch er lachte vergnügt

Und jagte zurück in sein steinernes Haus.

Sie schlug ihn mit Fäusten: »Ik spee di an!«

Er aber machte sich wenig daraus.

		Er wies ihr die Nester von Spinnweb im Stall,

Im Kuhgang quiekte die schmutzige Sau.

»Dat is man'n Swienkraam, Frauk', ni wohr?

Hier gifft't wat to doon, Wicht!« Er blinzelte schlau.

		»Min Knechten sünd lei, [bookmark: text185]F185 nu wies du hör dat maal!«

Da ging sie ans Schummeln [bookmark: text186]F186
mit Schrubber und Feil' [bookmark: text187]F187,

Bald dampfte von Seife das zitternde Haus,

Auch Junker Jan Rummert bekam seinen Teil.

		Sie schrubbte den Stall und die Esters [bookmark: text188]F188 im Gang,

Weiß lachten die Dielen von blitzendem Sand.

Nur – überall stand ihr Jan Rummert im Weg;

Er ritt die Wochen nicht weit über Land.

		Schon wollte sie fragen: »Kann 'k nu nich weer
gaan?«

Da, merkte sie, saß ihr was knapp das Kleid.

Dat weer rein verdreetelk! [bookmark: text189]F189 Er kratzte den Kopf.

Doch Domine [bookmark: text190]F190 Bakker, der wohnte
nicht weit.

		Er war bei der Taufe gefährlich im Zug

Und trank seine Knechte schwer unter die Bank.

[bookmark: page258] Sie
lachte: »Ja, töw du!« Und anderen Tags

Gleich barg sie die Flaschen und Gläser im Schrank.

		Jan murrte, Jan fluchte: »De Slötels do
heer!«

O wehe, was war das ein durstiges Jahr!

Nichts half ihm sein Jammern: »To, do s' mi doch, Fohn!«
Mädchen
 Sie wies ihm mit Lachen
den Ooievaar. [bookmark: text192]F192

		Der stand auf dem Neste und klapperte laut

Und äugte den beiden im Krautgarten zu.

Er flog jedes Frühjahr zum Borne im Moor,

Und die Wiege im Winkel, die hatte nicht Ruh.

		Der Rappgaul im Stalle ward fetter und faul,

Alle Krämer und Bauern lobpriesen den Herrn.

Jan stand auf dem Turme. De Tied weer hum lang.

So recht mal dertüsken, och Junge, wo geern!

		Doch sprach er von so was, dann wurde sie
falsch:

»Du bliwst mi to Huus hier, dat segg ik di, Jan!

Dat kunn di so passen, an'n Galgen to kam'n,

Un ik un dien Kinner, wi harrn naast de Schann!

		Nä, Brörmann, dat gifft't nich. Well hett naast de
Last?

Ick racker mi off, un du wullt dat denn so!

Dat pärd bliwt in'n Stall! Dor, holl leefer dien Jung,

He kritt [bookmark: text193]F193 sück süß dood – ik
mutt eb'n na uns Koh!« –

		Er stand wie verbaast, und er seufzte tief
auf:

»Wat hett' s' doch för'n Mundspill! Wat rätert [bookmark: text194]F194 dat Wif!«

Dann ging er mit wiegenden Armen umher

Und war noch heilfroh, daß der Junge man schlief.

		[bookmark: page259] Er saß auf dem Kantstein, den Kopf in der
Hand,

Und guckte ins Gras und sah jämmerlich aus.

Sie kam aus dem Stall mit zwei Eimern am Joch;

Ihr Junge zog eben den Mund wieder kraus.

		Da barmte sie's seiner: »Do mi man dat Kind!

Och Heer doch, wat word mi dat Lopen weer stuur!

Ick hebb mit uns Maiten [bookmark: text195]F195
all Hann full to doon –

Gah du doch up't Land und wäs du mal de Buur!«

		Er murrte, er tückte. Das kannte sie schon.

Bald trieb er vom Stalle den störrigen Gaul

Und schirrte ihn selber und fluchte für drei

Und zwang ihm den Zaum ins schaumflockige Maul.

		Dann hussa ins Feld und das Unland gepflügt,

Und liefen die Furchen auch krumm erst und schief,

Er lernt' es am Ende, sie grader zu ziehn,

Und pflügte, wie's muß, nicht zu flach, nicht zu tief.

		»So geiht't all!« sprach Frauke. Die Saat schoß in
Halm.

Schwer bog sich das Korn, bis die Sichel es schnitt.

Da band sie die Garben und lachte ihn an.

Er fragte sie schmunzelnd: »Na Wicht, kannst ok mit?«

		»Och ja, Jan, dat geit woll. Man't word mi wat
stuur.

Blief stahn eb'n, ik mutt mi maal 'n bitje verhaaln.

Du meenst dat to good, Jung! Wo geit dat derhen!

Jo, Jan, all wat recht is, 'k mutt rein up di prahln.«

		Er griente und glühte und setzte den Krug

Mit Dünnbier hoch an, denn der Tag, der war heiß.

[bookmark: page260] Wie
sanken die Schwaden, wie schwang er den Arm!

Kaum spürt' er am Rücken den rinnenden Schweiß.

		Sie stellten die Garben und hielten erst an,

Als rot hinterm Moore die Sonne versank.

Ganz spät, als die Meede in Nebel verrann,

Kroch knarrend ihr Fuhrwerk den Feldweg entlang.

		Weit draußen vorm Dorfe, da stand noch am
Zaun

Ein Junge, der sang »van de quade [bookmark: text196]F196 Sladood«.

Sprach Janohm: »Du, Frauk', wenn he wuß, well dat weer!

Man he weet't nich.« – »Nä, Vader, un 't is ook good!«

		Moritz Jahn
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		Der Fischer

		It wolde ein gut Fischer

Ut fischen up einen Diek,

Wat begegnet em up dem Water, dem Water?

De Riep unde kolde Schnee.

		Un do he up dat Water quam,

De Riep und Schnee was kold,

Do froos en an Hände unde Föten, unde Föten,

Dat dede em im Herten weh.

		»Früst di an Händen und Föten,

Deit di im Herten weh,

So kumm in mine Dörnsen, [bookmark: text197]F197
mine Dörnsen,

It schall di balde vorgaan!«

		[bookmark: page261] Unde do he in de Dörnsen quam:

»Ach, Frau, wor is juuw Mann?«

»Mien Mann is in der Kerken, der Kerken,

Unde bedet de Hilligen an!«

		»Is juuw Mann in der Kerken

Unde bedet de Hilligen an,

So latet uns eten und drinken, und drinken,

Und laat uns slapen gaan.«

		Und do de eten und drünken,

Do quam der Frauen Mann,

Do sprack desülve Fischer, gut Fischer:

»Potz Velten, weer ick darvan!«

		Dat Fräulien dat was schnelle,

Se erdachte gar balde ein Rat;

Se leet densülven Fischer, den Fischer

Woll to dem Fenster henuut.

		»Ach Fischer, mien lewe Fischer,

Wohenn steit nu dien Sinn?«

»Mien Sinn steit na dem Water, dem Water,

Dar ick gewesen bin.« – – –

		Woll is, de uns dit Leedlein sang,

Ganz nie gesungen hat?

Dat hett gedaan ein Fischer, ein Fischer,

Gott gewe em ein gude Nacht!

		Volksballade [bookmark: page262]

		[image: .]

			[bookmark: foot197]Stube (Döns)


	
		
		De olle Hildebrand

		Tom Sunde [bookmark: text198]F198
dar waande ein Koopmann riek,

De hadde ein Fröuwlien was süverliek

Und se ward em untrüwe.

Se heelt sick wacker unde süverliek,

Se heelt it lange unde heimliek,

Einen Mönnik hadde se uterkaren.

		De Koopmann toch ut een Wiel

Des Dages eine halwe Miel,

Do begegnet em dar ein Kramer:

»Ach Kramer, leweste Kramer mien,

Wiltu doon den Willen mien

Und wilt mi dragen tor heime?

		Ick will di geven riken Sold,

Sülver unde ook dat rote Gold,

Darto de harden Daler.«

De Kramer, de toch ut int Market,

He köft einen Korf, de was stark,

Darin wolde he en dragen tor heime.

		»Nu kruup herin, holt di still als ein Muus,

Ick will di dragen in dien Huus,

So hörstu du, wat se reden.«

De Kramer quam gelopen daar,

Geliek als hedde he frömde Waar.

Dat Fröuwlin sprack nu gar schnelle:

		[bookmark: page263] »Wat bring gi uns vor gude Waar?

De schöll gi uns wiesen hier apenbaar

Unde weset willkamen hiere!«

Se namm den Korf in eere Hand,

Se halp en hengen an de Wand;

Darin satt eer echte Manne.

		Ein Küvenbad [bookmark: text199]F199 was dar bereit;

De Mönnik, de toch ut sien Kleid,

He sprank darin mit Haste.

Dat Fröuwlin, dat sprank bi em in,

Se klowet [bookmark: text200]F200 em dar sien
Rüggelien,

Dat dede dem Mönnik all sachte.

		»Ach Kramer, lewe Kramer mien,

Nu singet uns ein hübsch Leedlien,

Dat wi so gerne hören.

Mien Mann is wiet aver de See,

Ick hape, he kümmt uns nümmermeer,

He werd uns nich verstüren.«

		De Kramer hof an unde sank:

»Unde wat ick in minem Korfe draag,

Dat kann groot Wunders maken.

It maket des Wunders also veel,

Des bedarve gi to dissem Speel,

De schöle gi alle lachen.«

		De Kramer sinen Korf upsloot:

»Nu kruup herut all dorch de Noot

Unde laat die hier beschouwen

[bookmark: page264] Unde
nimm de Kül [bookmark: text201]F201 unde wees gerade;
sei hurtig
 De Mönnik, de sitt
darin dem Bade,

Und dar schaltu en klouwen!«

		He bracht em dar dat Badelaken,

Dat em de Ribben deden knaken,

Dem Mönnik un ok der Frouwen.

He schlogg den Knüppel recht unde krumm:

» Dominus vobiscum!«

Do sank der Kramer Amen. –

		Stralsund, dat is eine werde Stadt,

Dar bereit men dem Mönnik dat Küvenbad

Dar nedden an dem Strande.

Dem Mönnik was geklouwet sien Rügg so root,

Unde dat he to der Dören utkroop,

De Kappe leet he to Pande.

		Volksballade
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		Der Hamburger Schweinekrieg

		(1660)

		Die alten Hamburger wußten genau,

Wie wichtig das Essen und Trinken,

Einen Weltruhm hatte ihr Biergebrau,

Auch liebten sie Mettwurst und Schinken,

Und jeder Bürger hatte ein Schwein,

Füttert es brav und hielt es rein,

Damit die Stadt nicht tät stinken.

		[bookmark: page265] Im Sachsenwald stand die Eichelmast
frei

Nach alten, verbrieften Gesetzen,

Und war Sankt Nikolaus erst vorbei,

Ging's an ein Messerwetzen:

Die rosigen Tierlein kannten den Ton!

Nun kam ihres Hungers höhnischer Lohn,

Das Stechen, Schlitzen und Fetzen.

		Auf der Lauenburg Herzog Christoph saß

Mit finster brütendem Grimme,

So gern wie die Hamburger trank er und aß,

Doch im Geldschrein ihm nistet die Imme:

Kein Hamburger wollte ihm borgen mehr,

Und hatten doch Silber wie Sand am Meer!

Da schrie er mit dröhnender Stimme:

		»Herbei, ihr drei Knechte getreu, und zu Roß!

Wir wollen den Geizkragen schreiben

Einen Brief mit dem Spieß, mit Schwert und Geschoß,

Er soll an den Magen sie reiben!

Wir wollen dort drüben im Sachsenwald,

Ob fett, ob mager, ob jung, ob alt,

Die Hamburger Schweine eintreiben!«

		Drei Tage ritten sie kreuz und quer

Mit Stoßen, Stechen und Hauen,

Sie trieben zusammen ein ganzes Heer

Von Ferkeln, Ebern und Sauen:

Zwölf leere Scheunen füllten sie an!

Herzog Christoph war ein harter Tyrann

Und gab ihnen nichts zu verdauen.

		[bookmark: page266] Sie quiekten so kläglich, bis Hamburgs
Senat

Die hohen Ohren geklungen,

Ausgesandt er nach langerwogenem Rat

Vierhundert handfeste Jungen:

Voran Timm Kortlang, zuletzt Michel Schlurk,

So sprengten sie wild nach der Lauen-Burg,

Es jappten den Gäulen die Lungen.

		Heiß war der Tag, doch kurz war die Schlacht,

Des Herzogs drei Getreue

Kämpften sich rückwärts in hutsamer Acht

Kaltblütig mit tapferer Schläue,

Die Sieger erstürmten ein Scheunentor

Nach dem andern, es grunzten daraus hervor

Die Ferkel, Eber und Säue.

		Nur einer kam bei dem Kriege zu Schad':

Michel Schlurk, der gewaltige Schlinger,

Er saß im Sattel zu steif und zu grad,

Und die Lanze schwang ihren Schwinger,

Kühn ritt er quer durch das tollfrohe Vieh,

Fiel ab, brach das Beinwerk dicht überm Knie,

Eine Zehe dazu und zwei Finger.

		Herzog Christoph fand ein Hühnchen im Ei

Und machte Frieden geschwinde:

»Zu turbieren der Hamburger Schweinerei,

Ich ferner mich nicht unterwinde,

Darin sollen die unangetastet sein

Im Sachsenwald, auf Koppel und Rain,

Und wo ich sie sonst noch finde!«

		[bookmark: page267] Dann kroch er ins Bett und wurde
krank,

Weil ihm die Fehde mißraten,

Er schluckte Pillen und bittern Trank

Und ruhte von seinen Taten:

Er starb, von den Schinken übersatt,

Und der Wurst, die er garnicht gegessen hatt',

Und vom Hamburger Schweinebraten.

		Ewald Gerhard Seeliger
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		Wildschütt Eidi

		Dat was de Wildschütt Eidi,

Schoot Isern Hinnerk doot.

Nu was de Hinnerk heidi!

He harr so hogen Moot.

		Un as he em harr schoten,

Dunn grusel em dorför.

He hett sick innesloten

Un gung nich uter Dör.

		Un Anne-Leen vull Grusen

– Denn Isern Hinnerks Bruut –

De leep vun Huus tu Husen

Un ween den Haß sick ruut.

		Un ho! dör Heid un Ginster,

Dor keem'n de Buren rannt.

Schütt Eidi stunn an't Finster,

Den Scheetstock in de Hand.

		»Schütt Eidi, wi wüllt di griepen!

Wi wüllt di ganz un heel!

[bookmark: page268] Du
Müsken schaßt uns piepen

Up unse Schultendeel!«

		»Schütt Eidi, wi wüllt di duken,

Wi wüllt di heel un ganz!«

Schütt Eidi slott de Luken,

Dat Dack was siene Schanz'.

		He slög. Dor flög een Funken.

Wat huul dat in 't dröge Stroh?

Un ut de Füerflunken,

Wat leep dat Holt hento?

		Wat störrt in't Huus de Buren?

Wat kiekt se all verfiert!

– »Nu möt wi em wedder luurn.

He het wull den Düwel kürt.«

		Den annern Dag güng Eidi

Vör't Holt lank hen un her.

Up siene brede Schuller,

Dor blenker dat Gewehr.

		Un Anne-Leen', de Rode,

De dach bi sick vull Graam:

»Weer nich dien Hinnerk wesen,

Harrst du den Eidi nahm'n!«

		Hermann Claudius
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		Henneke Knecht

		»Henneke Knecht wat wulltu doon,

Wultu verdeinen dat ole Lohn,

[bookmark: page269] Over
Sommer by meck bliven?

Ick gebe deck een Paar nier Scho,

Den Ploog kannst du wol driven.«

		Hennke sprack sick ein trotzig Wort:

»Ick will kenen Buren deinen fort,

Solck Arbeit wil ick halen.

Ick wil meck geven up de See,

Des hab ick groetter baten.«

		Dat Wyff sprack ock een hastig Wort:

»Wo bistu Kerel so bedort,

Wultu een Schippmann werden?

Hacken un roen [bookmark: text203]F203 is dien
Art

Un plögen in der Erden.«

		Henneke wort by seck sülven to Raat.

He koffte vor sine Haversaat

Een Armsbost goot van Prise,

Kort Klee'r leet hey seck schnien an,

Recht na der Krieger Wise.

		Hey nam den Armbost up den Nack,

Den Koeker hey an den Goerdel stack,

Dat Schwerd an sine Syden.

Darme ginck he den wrick den wrack wackelig
 Na Bremen leet he glyen.

		As Hennke to Bremen binnen quam,

Ginck he vor eenen Schipper staan,

[bookmark: page270]
Sprack: »Schipper, leve Here,

Will jy meck vor een Schippknecht haan

Vor eenen Roderere?«

		»Ick woll deck gerne nehmen an,

Kannstu vor eenen Schippknecht bestaan

Wol recht an Schepes Borde?

Ick hör an dinen Wörden wall

Du bist een Buur van Arde. [bookmark: text205]F205«

		Hennke schwoor eenen dürren Eed:

»Nenen kaskeren [bookmark: text206]F206 Kerel eck
nich weet

To allem Donde un Sake,

Eck bin in minem Mode so fry

Recht es een wilden Drake.«

		Do Hennke Knecht quam up de See,

Stunn he as een vorjaget Reh,

Een Word konn he nich spreken,

He dachte hen, he dachte her,

Syn Harte woll öm tobreken.

		He leende syn Höewt an Schepes Bort,

Een Armes lang sprack he een Wort er erbrach
sich, war seekrank
 Wol to der sülven Stunde:

»Wat meck mien Wyff vorher gesagt,

Dat hebb eck nun befunden.

		De Wind de weyd; de Hane kreyt

Dat Weder dat was gar unstede,

[bookmark: page271] Dat
Meer ganz ungehüre.

Hed eck den Ploeg in miener Hand,

Dem woll eck wal balde stüren.

		Is hyr denn nu nemand bekand,

De meck bringt in dat Sassen Land

Wol twisken Dyster un Leyne,

Wol to des edlen Försten Huus,

Dat Huus tom Lauensteine?«

		Och is hyr nu nemand bekand,

De meck bringt int Bronswicker Land,

Eck will öhm wall belonen,

Eck will öhm geven mien Haversaat

Darto en Schepel mit Bonen.« –

		De ösk düt Leedken rest hefft erdacht,

Heft Henneken van der See bracht,

Dat ön de Lüse nich freten,

Sünnern he warnt alle goe Gesellen

Dat sei nich syn vermeten.

		Verfasser unbekannt

(Nach dem Rastatter Kongreß-Taschenbuch für 1799)
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		Dat Hödeken von de Winzenborg

		Dat Hödeken von de Winzenborg [bookmark: text208]F208,

Wat plack un plaag et sick af un sorg!

		Sach et de Winzenborg in Gefohr,

Klaag un huul et un schree un rohr.

		[bookmark: page272] Kehr in de Borg wedder in dat
Glück,

Juchhei, nu lach et un hägede sick.

		Twee Heeren vor allen sach et geern:

Den Bischop un sinen Grafen un Heern.

		Sien Graf un Heer läd sick hen un verscheed.

Dat däd dem Hödeken gar to leed!

		Keenen Sohn hinterleet sien Graf un Heer,

Dat makede Hödekens Hart so sweer!

		*

		Up dem Hilmser [bookmark: text209]F209 Domhof schree dat un schree:

»Herr Bischop, de Winzenborg is free!«

		De tweete Nacht röp dat hell un klor:

»Herr Bischop, de Borg is in Gefohr!«

		De drüdde Nacht schree dat averluut:

»Herr Bischop, faart na de Borg henuut!«

		Sinen Wagen spannde de Bischop an

Un jaagde de Winzenborg hinan.

		Een anner Wagen haal de öhn in,

De Hertog von Brunsewik satt darin:

		»Herr Bischop, kehret na Hilmsen um,

De Winzenborg is mien Eegendum!«

		[bookmark: page273] »Heer Hertog, de Winzenborg is
mien,

Hüt schalte ick noch als Heer darin!«

		Da röp een Stimmken in den Striet:

»De Weg is noch wiet! De Weg is noch wiet!«

		»De als Erster föhrt in den Borghof in,

Dem mag de Borg to eegen sien.«

		*

		Alsbald twischen beder Heeren Gespann

Eene wilde Wettfahrt hoov sick an.

		Straat up, Straat af, Straat up, Straat af

Jagten die Rosse in vollem Draw.

		Un ut dat Getrapp un Gebruus heruut

»Hohü! Hohü!« schöll een Stimmken luut.

		De Hertog richt im Wagen sick hoch.

Eenen goden Vorsprung hadde he noch.

		Doch na bi dem Bischop sine Peer'

»Hohü! Hohü!« scholl das wedder daheer.

		De Hertog sa mit Schreck un Schaam,

Dat de Bischop öhm nöger un nöchter kaam.

		Mit eenmaal röp he: »Wat is dat?«

Dem Bischopswagen, dem fehl een Rad!

		[bookmark: page274] Un ümmer noch suus he in voller
Karrier',

As wenn de Vasand [bookmark: text210]F210 dahinner
weer.

		Un ümmer noch schree dat »Hohü! Hohü!«

Un – da suus de Wagen an öhm vorbi.

		He suus vorbi ganz sacht un egaal

Un foll nich tohoop un sack nich daal!

		He suus vorbi ganz sacht un gelinn' –

Un – da föhr he in den Borghof henin!

		Ganz graad un uprecht stund he da,

Un unner öhm lach dat: »Haha! Haha!«

		*

		De Hertog sloog de Hannen ineen:

»Gotts Blitz! Ein Wunder ist hier geschehn!«

		Im Borghof word een Geschrigg un Juchhei:

»Hihi! De Wagen brook midden entwei!

		»Haha! Ick hoov öhn over de Eer

Un brocht öhn wedder in volle Karrier'!

		»Hoho! Minen Bischop holp ick dorch,

Dat Hödeken von de Winzenborg!«

		Gottlieb Müller-Suderburg [bookmark: page275]
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		Dei Meineidbuur

		Just up der Sneet een Eikboom steit,

De Buur dei swört een heiligen Eid,

Dei Eikboom heure sine –

Twei Faut man rücke hei den Stein;

Et was jo Nacht. Wer hett et seihn?

Nu heurt dei Eike sine. –

		Dei Buure stöhnt. Swar is dei Droom:

Up öhn daal fällt dei Riesenboom,

Nimmt öhne Luft un Aten.

Un waakt hei up – dei Nacht is lang;

Dei Slaap is weg. Hei feult sick krank,

Von Gott un Welt verlaten.

		De Lüe tuschelt, wo hei geit:

»Dei Meineidbuur!« – Hei weit Bescheid,

Sau daut se öhne heten. –

Dei Boom mott weg, hei hölt't nich ut,

Dem Buuren weerd al veel tau luut

De Lüe un sien Geweten.

		Dei Äxe dröhnt. Dei Sage snarrt.

Dei Eikboom schuddert bet int Hart,

Dei stärkste Boom von allen.

Dör't Holt een liese Klagen geit.

Dei Buur steit starr, de Oogen heit:

Nu mott dei Boom jo fallen.

		Dat kracht, dat knätert un dat suus't,

As wenn int Holt een Stormwind bruus't.

Nu Stille, as een Fragen – – –

[bookmark: page276] Hett
da de Wind een Schrie verweiht?

Un eine seggt: »Dei falsche Eid,

Dei hett den Buuren erslagen.«

		Christian Flemes
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		Een Satanswief

		»Fro, se schall na Huse kamen!

Ehr Mann un de is krank!« –

            »Is
he krank?

            Gott
si Dank!

            Nun
noch'n Dänsken,

            Twee
oder dree!«

		»Fro, se schall doch gliek henkamen!

Ehr'n Mann wüllt se berichten!« Der
Geistliche will ihm das Abendmahl reichen; berichten = berichtigen,
hier: auf den Tod vorbereiten

            »Wüllt
se'n berichten,

            Mag
he bichten!

            Hopp!
Noch'n Dänsken,

            Twee
oder dree!«

		»Fro, se schall doch gau henkamen!

Ehr Mann un de will starwen!«

            »Will
he starwen,

            Kann
ick arwen!

            Eerst
noch'n Dänsken,

            Twee
oder dree!«

		»Fro, man to! Se mutt nu kamen!

Ehr Mann un de is dood!« [bookmark: page277]

            
»Is he dood?

            Fritt
he keen Broot!

            Juch!
Noch'n Dänsken,

            Twee
oder dree!«

		»Fro, nu schall se doch wull kamen:

Dar is'n Friegersmann int Huus!«

            »Wat
seggt ji?

            'n
Frieger för mi? –

            Ja,
denn is för düttmal

            Dat
Danzen vörbi!«

		Volksballade

(angeblich westfälischen Ursprungs)
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		Veerspält

		De Buren söpen! De Welt hör jüm!

Se smeten Dischen un Gläser üm.

		De Korten fülln, de Dalers rulln,

Se günsen as Swien un bölken as Bulln.

		Hankensbuur güng in sien Taschen tokeer,

Harr allens verspält, he fünn nicks meer.

		He bölk: »Keen sett hunnert Daler von jou?

Ik sett dorgegen een Nacht bi mien Frou!«

		Dor hewt se as dulle Düwels gröhlt,

Un Hankensbuur – de hett verspält.

		Een Höllenlärm ... Un de een, de juuch:

»Nu kumm un wies mi dien Frou eer Puuch!«

		[bookmark: page278] De beiden störmten dörch de Nacht

Un toowten un schreen as de wille Jagd.

		Se pedden de Dören in mit 'n Fout;

De Frou schree Hölp in Angst un Noot.

		Se packen eer an, se het mit jüm rung'n,

Se leten nich na un hewt eer dwung'n.

		Denn hewt se de letzten Sinn verlor'n,

Se fülln an de Eer un snuurkten as Bor'n.

		De Füerlarm is dörch de Dörpschaff gaan:

Up Hankenshoff sitt de rode Haan!

		»Helpt! Helpt!« – To laat is de Hölproup
kaam',

De Hankenshoff bröek in de Glout tosaam.

		Bet up de Muren brenn allens aff ...

Dree Minschen fünnen een glöünig Graff – –

		Ludwig Langeloh
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		De ole Kaben

		Ja, Herr, de ole Kaben dor,

De steit nu all an de dreehunnert Johr,

Un he is all wrack un spack

In Dack un Fack,

Un Schaap hew ick ok in de Hei' nich mehr gahn,

Awer de Kaben de bliwt stahn!

		De Lüd, de seggt, dat geit dor um,

Awer de Lüd sind dumm.

[bookmark: page279] Wohr
is 't, dor is maal wat passeert,

Vör säwentig, achttig Johren weert.

		Dor in'n Kaben het sick een uphangt!

		Herr, ick fang nich geern dorvon an,

Awer de dat daan hett, weer een Ehrenmann,

Un von de Besten in'n Dörp wol de Best.

		Un mien Urgrotvader is dat west!

		* * *

		So vor achttig Johrn, o, dat weer een Tied!

Dat Regiment har de Vaagt in de Hand,

Gott un de König weeren wiet –

De König seet hinnen in Engeland.

		De Vaagt har de Macht, de Vaagt sprök dat
Recht,

Un allens het gullen, wat de het seggt.

		Awer de Vaagt weer slecht!

		Un dat is dat west,

Dat geew minen Urgrotvadern den Rest.

		Dor in'n Kaben hett he sick uphangt!

		* * *

		De Vaagt de seet up den Krusenhof,

De stött mit twee Sieten an usen Hof

Un weer datomalen een Good,

Wol tweemal, dreemal as hüt so groot.

		[bookmark: page280] Awer dat weer em noch ümmer nich
noog,

He woll sine dusend Morgen ünnern Ploog.

		Un nu köm dat Unrecht! Mit Grenzverrücken,

Mit falschen Rezessen un all so'n' Tücken.

		Mien Urgroßvader wuß' lang um sien Slich,

Awer he bärd', as mark' he dat nich.

		Un woll he doch mal upbegehrn,

Denn wußt sachtmödig de Fro to wehrn:

		»Vader, wi wullt em gewähren laten,

Us Herrgott ward üs nich verlaten.

Wat könnt wi wol gegen den Vaagt üs wennen,

De hett jo doch de Gewalt in Hännen,

Un eenmal findt he doch sinen Loon –

Beter, Unrecht liden as Unrecht doon!« –

		»Na, denn laat't warden, as 't will!«

Un he beet de Tähn' tosaam un sweeg still.

		* * *

		Un dat wurd noch slimmer. – Sien leewe Fro

Läd sick hen. – Dat köm nu ook noch dorto.

		Ümmer fahler un smaler wurd eer Gesicht,

Se güng ut as een Licht. –

		Un de Ool güng as een Droom umher.

Em kümmer de ganze Welt nich mehr.

		[bookmark: page281] He dach ümmer, wat he wol begünn,

Wenn de Fro nich mehr to'r Siet em stünn.

		Den Vaagt har he ganz vergeten.

		So gütig he deep in Gedanken umher

Un keek sick nich up een beten.

		Do köm de Vaagt dorher gereden.

Queer äwer de Straat! Em grad in de Queer!

		»Holla! Kann he, Dalf, nich sehn?

Kann he vör mi sien Mütz nich teen?

Kennt he keenen Schick un keene Maneern?

Täuw, ick will se em lehrn!«

		Un de Rietpietsch suus' den Ooln in't
Gesicht,

Eenmaal! Tweemaal! To'n drüddenmaal!

Jede Hieb seet as een Stich,

Un de Ool schree up vör Schreck un Quaal.

		Un do köm dat äwer em.

To Füst' ballten sich sien beiden Hänn',

Un ruut köm all de upstaute Groll:

		»Vaagt, dien Maat is vull!

		So wohr as een Gott in'n Hewen is,

Un so wohr as een ewig Lewen is,

Bi mine Seelenseligkeit

Hier swör' ick den Eid:

		Un mut ick bet an den König gaan,

All dat Unrecht, wat du in'n Düstern daan,

[bookmark: page282] Dat
schall nu an't helle Sünnenlicht. –

Vaagt, ick födder di vör't Gericht!«

		* * *

		He swank na Huus. Siene doodkranke Fro

Nick em all von wiedem to:

		»Gottlow, dat du kummst! Mit mi geiht't to
Enn.

Ick kann nich mehr. Kumm, holl mi de Hänn'!

Mit minen Herrgott bin ick klor,

Blot dat een, dat een maakt dat Hart mi noch swor.

		Dat een, dat een versprick mi, Mann,

Dat ick ruhig un selig inslapen kann!

		Holl Freed! – De Vaagt! – Du weest, wat ick meen.
–

De Vaagt! – Holl Freed! – Versprick mi dat een!

Giw mi dorup de Hand! – Süh, so is 't good!« –

		Un se föll trüggäwer un weer dood.

		* * *

		De Ool, nich »ne«, nich »ja« harr he seggt,

Awer sien Hand harr he in eer Hand leggt.

		Se harr nu de Rau, de se begeer,

Awer de Ool köm tor Rau nich meer.

As een Gespenst swank he umheer.

		Un wo he güng un wo he stünn,

Ümmer sprök he in sick rin:

		[bookmark: page283] »Du hest em dat swoorn,

Un hest eer dat anners verspraken.

Dinen Eid hest du braken,

In Ewigkeit bist du verloorn.

		In Ewigkeit bist du verloorn,

Dinen Eid hest du braken.

Du hest em dat swoorn,

Un hest eer dat anners verspraken.«

		Un eenes Dag's weer he verswunnen,

Un na dree Dagen hewt se em funnen.

		Dor in'n Kaben het he sick uphangt!

		* * *

		Herr, ick fang nich geern darvon an,

Aber de dat daan hett, weer een Ehrenmann,

Un de Vaagt weer een Schinner!

		Sien Geslecht is lang all vergaan,

Un sien Huus un Hof föll an annere Lüd,

Denn weg störwen em all sien Kinner.

		Den Olen sien Stamm de blöht noch hüt,

Sien Geslecht un Nam' bleew bestaan!

		Un, Herr, de ole Kaben dor

De steit nu all an de dreehunnert Johr.

		[bookmark: page284] De Lüd de seggt: »Dat geit dor um,

Riet doch den olen Kaben rum!«

Awer de Kaben de bliwt staan!

		Gottlieb Müller-Suderbur
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		Meerske Tilbieck

		In Tilbieck iß Kermiß met Danßerie,

Wat ißt een Beweer un Juchheien;

Wat dreit sick de Jungens un Wichter [bookmark: text212]F212 vüörbi,

Et iß een Pläseer et to seihen.

De Meerske [bookmark: text213]F213 Tilbieck, de
stäödige Frau,

Wat kann se sick beigen un weigen.

De Meerske Tilbieck, so stolt süß un glau,

Hüt läött se de Röcke äs fleigen.

            Wat
klingelt är wull in de Taschke?!

		De Meerske hät all in den seßten Danz

Met ären Grautknecht sick schwungen;

Et iß den Schmid ut 'n Duorp sien Suohn Franz –

De Wiewer de wettet de Tungen.

Antleßt iß et Tied, dat nao Huse se geit,

Nao den Hoff ächtern Buschk dao buten.

De Maone all hauch an den Himmel steit,

Wat kiek he so bleek düör de Ruten. Scheiben

            Wat
klingelt är wull in de Taschke?!

		De Meerske drinkt sick noch 'n köhl Glas
Wien,

Se denkt an et Heien un Maihen;

Se mott jä flietig daotüsken sien,

Aes Widefrau hät man sien Kleien.

[bookmark: page285] Den
Kroogwärt winkt se noch ilig to,

He sall siene Stüber sick halen;

Se päck in' Taschke – kienen Deut, marjo!

Kienen Deut! Ick will naichstens bitahlen.

            Wat
klingelt är wull in de Taschke?!

		Twee laige [bookmark: text215]F215
Gesellen dat Klingeln hört,

Wat schlieckt de sick unner de Järlen? Erlen
 Wat wull de beiden in'n Schilde
föhrt?

O Meerske, de willt di bestiählen! –

Wat se lüstig stritt, wat se rüstig geit –

Dao springt är de Kiärls an de Kiähle.

Kien Ohr hört, wu se in Daudesangst schreit –

Guott helpe de sündige Siäle!

            Wat
klingelt är wull in de Taschke?!

		Aes se daud, de Kiärls in de Taschke sökt,

Uem den güldenen Lauhn to gewinnen;

Ao Här, wat se grieslick [bookmark: text217]F217
schimpt un flökt,

Aes iserne Niägel se finnen.

Se findt kien Geld un se findt auk kien Gold,

Män Niägel – kienen Deut, kienen Pennig.

Un daorüm moken de Meerske se kaolt?

De Niägel stoppt bi sick se hennig. schnell

            Wat
klingelt är wull in de Taschke?!

		Se wischket gau aff dat blödrige Spitt,
Messer
 Laupt hennig nao
Tilbieck dann trügge;

Dat Liekenhöhnken [bookmark: text220]F220
»kiwitt, kumm mit«

Schreit luut an de Tilbiecksche Brügge.

[bookmark: page286] De
Mörders kruupt up den Balken int Strauh,

Dao ligget se bleek dann un biärwe; ängstlich
 Är steit män vüör Augen de bleke
Frau,

De dao daud ligg upt Feld van är Järwe.

            Wat
klingelt är wull in de Taschke?!

		Aes dat Fröhraut dann düör de Järlen schient,

Dao funn'n se de Frau in'n Stück Weiten;

De Niägel wiest är, wao de Mörder sind,

Well bi't Gaohn se verluoren, verstreiten.

De Wülwe [bookmark: text222]F222 hüült, un de Kolkraben
fleigt –

Wat sall ick noch lange vertellen:

Twee Galgenvüegel de Nachtwind weigt –

So gong et de laigen Gesellen.

            Wat
klingelt är wull in de Taschke?!

		Eli Marcu
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		Der Heideknabe

		Der Knabe träumt, man schicke ihn fort

Mit dreißig Talern zum Heideort;

Er ward drum erschlagen am Wege

Und war doch nicht langsam und träge.

		Noch liegt er im Angstschweiß; da rüttelt ihn

Sein Meister und heißt ihn sich anzuziehn,

Und legt ihm das Geld auf die Decke

Und fragt ihn, warum er erschrecke.

		»Ach Meister, mein Meister, sie schlagen mich
tot;

Die Sonne, sie ist ja wie Blut so rot!«

[bookmark: page287] »Sie
ist es nicht für dich alleine;

Drum schnell, sonst mach ich dir Beine!«

		»Ach Meister, mein Meister, so sprachst du
schon;

Das war das Gesicht, der Blick, der Ton;

Gleich greifst du« – zum Stock, will er sagen;

Er sagt's nicht, er wird schon geschlagen.

		»Ach Meister, mein Meister, ich geh, ich geh,

Bring meiner Frau Mutter das letzte Ade!

Und sucht nach allen vier Winden,

Am Weidenbaum bin ich zu finden!«

		Hinaus aus der Stadt! Und da dehnt sie sich,

Die Heide, nebelnd, gespenstiglich,

Die Winde darüber sausend.

»Ach, wär hier ein Schritt wie tausend!«

		Und alles so still, und alles so stumm;

Man sieht sich umsonst nach Lebendigem um;

Nur hungrige Vögel schießen

Aus Wolken, um Würmer zu spießen.

		Er kommt ans einsame Hirtenhaus;

Der alte Hirt schaut eben heraus.

Des Knaben Angst ist gestiegen;

Am Wege bleibt er noch liegen.

		»Ach Hirte, du bist ja von frommer Art;

Vier gute Groschen hab ich erspart;

Gib deinen Knecht mir zur Seite,

Daß er zum Dorf mich begleite.

		[bookmark: page288] Ich will sie ihm geben, er trinke
dafür

Am nächsten Sonntag ein gutes Bier;

Dies Geld hier, ich trag es mit Beben,

Man nahm mir im Traum drum das Leben!«

		Der Hirt, der winkte dem langen Knecht;

Er schnitt sich eben den Stecken zurecht;

Jetzt trat er hervor – wie graute

Dem Knaben, als er ihn schaute!

		»Ach, Meister Hirte, ach nein, ach nein;

Es ist doch besser, ich geh allein!«

Der Lange spricht grinsend zum Alten:

»Er will die vier Groschen behalten.«

		»Da sind die vier Groschen!« Er wirft sie hin

Und eilt hinweg mit verstörtem Sinn.

Schon kann er die Weide erblicken;

Da klopft ihn der Knecht in den Rücken.

		»Du hältst es nicht aus, du gehst zu
geschwind;

Ei, eile mit Weile, du bist ja noch Kind;

Auch muß das Geld dich beschweren;

Wer kann dir das Ausruhn verwehren?

		Komm, setz dich unter den Weidenbaum,

Und dort erzähl mir den häßlichen Traum;

Mir träumte – Gott soll mich verdammen,

Trifft's nicht mit deinem zusammen!«

		Er faßte den Knaben wohl bei der Hand;

Der leistet auch nimmermehr Widerstand;

[bookmark: page289] Die
Blätter flüstern so schaurig,

Das Wässerlein rieselt so traurig!

		»Nun sprich, du träumtest –«. »Es kam ein Mann
–«

»War ich das? Sieh mich doch näher an;

Ich denke, du hast mich gesehen!

Nun weiter, wie ist es geschehen?«

		»Er zog ein Messer!« – »War das, wie dies?« –

»Ach ja, ach ja!« – »Er zog's?« – »Und stieß –«

»Er stieß dir's wohl durch die Kehle?

Was hilft es auch, daß ich dich quäle!« –

		Und fragt ihr, wie's weiter gekommen sei?

So fragt zwei Vögel, die saßen dabei;

Der Rabe verweilte gar heiter,

Die Taube konnte nicht weiter.

		Der Rabe erzählt', was der Böse tat,

Und auch, wie's der Henker gerochen hat;

Die Taube erzählt', wie der Knabe

Geweint und gebetet habe.

		Friedrich Hebbel
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		Tönns Wulff

		Bargendüster de Nacht, keen Maan, keen
Steern,

Keen Lichtblink in de Näg un Feern.

»Tönns Wulf,« tuschelt lisen de Wind, »weeßt wat?

Dor achtern Knick, dor find't di keen Katt,

            Un
nüms ward't seehn!«

		[bookmark: page290] »Nee, hier süht't nüms; hier mutt he
vörbi!

Töw, Buur Brinkmann, hier faat ik di!

Dien Büdel is vull; ik hebb keen Penn',

Un mien Mest is scharp, dat maakt gau en Enn', –

            Un
nüms ward't seehn!«

		Buur Brinkmann kummt laat vörbi an'n Knick,

Do stött em Tönns Wulf sien Mest in't Gnick,

Un een korten Schri ... Un allens wedder swart

Un still ... De Wind bloot fluster noch wat ...

            Un
nüms hett't seehn!

		Un ut Nacht ward Dag. Aewer 't Moor glaest
rood

Ut den Daak een Riesenoog, un droht ...

Un droht ... un kickt Tönns Wulf groot an ...

Un kickt ... Watt verfeerst di so gräsig, Mann,

            Nüms
– nüms hett't seehn!

		Dammi! 'keen slickt an de Kaat buten langs?
...

Dat weer bloot de Wind; hebb man keen Angst!

De Wind awer geit nich; he steit up Luur

Un huchelt langs Finsterruten un Muur:

            »Ick
– ick hebb't seehn!«

		Tönns Wulf neit ut to Schipp aewer't Meer.

De Wind fleit jümmers achter em her;

He danzt mit de Bülgen daggin un dagguut,

Un kriescht dorch de Riggens scharp un luud:

            »Ick
– ick hebb't seehn!«

		Wornewen Tönns Wulf ok hensett den Foot,

De slimme Tüg' piert em bet up't Blood,

[bookmark: page291] He
jagt em rum dorch de wide Welt:

»Du steekst em dood! Du nehmst em dat Geld!

            Ick
– ick hebb't seehn!«

		Van See na Land, dorch Suus' un Bruus'

Driwt he em wedder trügg na Huus;

Trügg an den Knick, up't Gericht mutt he gaan

Un mutt dor gestaan: »Ick hebb dat daan,

            Wat
nüms hett seehn! ...«

		Bargendüster de Nacht, keen Maan, keen
Steern,

Keen Lichtblink in de Näg un Feern.

»Tönns Wulf!« graehlt um't Hoggericht höhnschen de Wind,

»Nu broch di't je doch an'n Galgen, ol Fründ,

            Wat
nüms hett seehn! ...«

		Hermann Boßdorf
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		Geert Olbert

		Well [bookmark: text223]F223 will mit
Geert Olbert utriden gaan,

De mott sick kleiden in Samt un Seiden,

De mott sick snören in 't rode Gold.

		Dat wull de sköne Helene doon,

De wull mit Geert Olbert utriden gaan;

Se de sick snören in 't rode Gold.

		Un as Helene gekledet was,

Da gung se wul vör dem Fenster staan:

»Geert Olbert, komm un hale de Bruut!«

		[bookmark: page292] He namm se bi eer bruunsieden
Kleed,

He sloog se woll achter sick up sien Peerd,

Se rieden dree Daag un dree Nächte lank.

		»Hier mott gegeten un gedrunken sien.

Geert Olbert, süh, Geert Olbert, nimm!«

»»Helena, wi mütt noch wieder ferdann.««

		Se rieden een bittken wieder ferdann,

Bet dat se kemen an eenen Plaan,

All de mit Rosen bewussen was.

		Do hangen nägen Jungfräulein dood,

De teinde, de sall Helena sien,

De teinde, de muß Geert Olbert sien.

		»»Wußt du di keisenwählen den Dannigenboom,

Of wußt du di keisen den Waterstroom,

Of wußt du di keisen dat blanke Sweert?««

		»Ick will nich keisen den Dannigenboom,

Ick will nich keisen den Waterstroom,

Veel lewer keis' ick dat blanke Sweert.«

		»»So treck denn ut dien sieden Kleed,

Jungfräuleins Bloot, dat is so heet,

Wenn et di besprützte, dat dede mi leed.««

		As he dat sieden Kleed aftrock,

Namm se dat Sweert in äre Hand

Un haute Geert Olbert wull dör den Hals. [bookmark: page293] [bookmark: page294]
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		[bookmark: page295] Do sä to är sien falske Tung:

»»Wull achter mien Peerd, do hangt een Hoorn,

Do sall Helena in blasen doon.««

		»Dorin to blasen, dat weer nich good!

Dann lepen mi all de Mörners [bookmark: text224]F224
na,

As wi de Hunde den Hasen doot.«

		Se hung dat Hoorn sick üm de Nack,

Se ride dree Daag un dree Nächte ferdann,

Bet se vor äres Vaders Slotte kamm.

		Se namm dat Hoorn un blaas' darin,

Do lepen är all de Mörners na;

Awer de Mörners kemen to laat.

		Frau Jutte, de keek toom Fenster heruut:

»Helena, wo ist mein Söhnelein?

Helena, wo ist dein Schätzelein?«

		»Dein Söhnelein lebt und ist nich tot,

He sitt unter giernter [bookmark: text225]F225 gent
Dannigenboom

Un speelt mit negen Jungfräulein sköen.

		De teinde, dat sull Helena sien,

De teinde, dat mußt he sülwen sien:

Ick namm sien Sweert in miene Hand!«

		Alte westfälische Volksballade

aufgezeichnet von Annette von Droste-Hülshoff [bookmark: page296]
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		Dat slohwitte Kind

		De Schaper dreew to Hei' henuut

Un smeet sick daal in't Förenkruut:

Hie will ick slapen, slapen!

Do röp een Stimm dör sinen Droom:

»Mien Stuuw is hoch in'n Bökenboom,

Kumm rupp un maak mi apen!«

		De Schaper ut den Slaap fohr up

Un kladder up den Boom henup,

He bruuk nich lang to söken.

Dat Lock in'n Boom fünn he geswind

Un tröck herupp een slowitt Kind

Wol ut de holle Böken.

		»Och, Schaper, nimm mi mit na Huus,

Hier in den Lock is dat een Gruus,

To Huus is dat am besten.

To Huus dor ward hüt backt un röst't,

Dor fiert mien Mudder hüt eer Köst Hochzeit
 Mit säw'n un säwentig Gästen.«

		* * *

		In't Kösthuus köm een Kindken rin:

»Och, Mudder, leewe Mudder mien,

Wat schall de Kranz von Rosen?«

»Och, Kind, schöll ick dien Mudder sien?!

Ick draag een Struuß von Rosmerin,

Ick draag mien Kranz von Rosen!« –

		[bookmark: page297] »Drigst du den Bruutkranz
rosenroot,

Hest du doch all dree Kinner dood,

De bruukst du nich to söken:

Dat een ligt in de Kellereck,

Dat anner deep in'n Mählenbeck,

Dat drüdd stickt in de Böken.« –

		Dood up de Eer sack daal de Bruut,

De Köstgäst stöw'n to'n Huus henut,

Dat Kindken weer verswunnen. –

Naast hett de Schult in'n Mählenbeck,

In'n Boomlock un de Kellereck

De Kinnerlieken funnen.

		Gottlieb Müller-Suderburg
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		De junge Gaugrewe

		»Lewe Süster, do mi dien wittsieden Kleed

Un diene güllene Huwen!« Haube

»»Wat wullt du mit mien wittsieden Kleed

Un miene güllene Huwen?««

		»Un wat ick will mit dien wittsieden Kleed,

Dat kann ick di nich verraden!

Du mußt mit dat doon un de Huwen darto,

Deit mi un di keen Schaden!«

		Un as he öwer de Heide gung,

Höevhob hell he an to singen:

»Un giwt mi de König sien Dochter ni –

In 't Huus he schall mi eer bringen!«

		[bookmark: page298] »Ach grote Gott van 'n Hewen heraf,

Wat slöppt doch mien Dochter so lange?«

»»Dien Dochter, Herr König, de slöppt so lang,

De Gaugrewe [bookmark: text228]F228 höllt er
umfangen!

		De Junkfraue, de hier van Abend was, war
 Un dat was de junge Gaugrewen.
–««

»Un is dat de junge Gaugrewe gewest,

Miene Dochter un de sall he hewwen.«

		Volksballade
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		Graf Hans von Holstein und seine Schwester Margarethe

		Graf Hans von Holstein im Burgsaal stund,

Vor ihm ein Jägergesell.

Und leise sprach ein zitternder Mund

Und sprach es stoßweis und sprach es schnell:

            »Ich
frei um die schöne Margreth.«

		Ein Lachen tanzte die Wände entlang

Und sprang zur Decke hinan:

»»Meine Schwester stammt aus edelstem Rang,

Und du bist ein simpler Jägersmann,

            Ein
Diener in Herrensold.««

		Frech grinste der Jäger den Grafen an:

»Wohl bin ich vom Hofgesind,

Doch die schöne Gräfin hat keinen Mann,

Und wiegt doch singend ein blondes Kind

            Im
Schlosse zu Hennewisch.«

		[bookmark: page299] Graf Hans hob grimmig die Hand
empor,

Seine Stimme war wie ein Schrei,

Wie ein gellender Ruf, der sich grollend verlor,

Zum Fenster hinaus und am Tor vorbei:

            »»Das
lügst du, neidiger Hund!««

		»Ich kenne ihr süßes Wiegenlied« ...

Des Grafen Wange ward bleich.

»Und sie singt es, wenn der Abendwind zieht.«

Als hätt' ihn getroffen ein Keulenstreich,

            Zusammenzuckte
Graf Hans.

		Seine Finger umkrallten die Klinge scharf,

Die Dolchkette klirrte leis,

Und als er den Kopf in den Nacken warf,

Da war seine Wange wie Schnee so weiß,

            Die
Augen standen voll Glut.

		Dann kam es drohend, dann kam es schwer:

»»Nun reit nach Hennewischschloß.

In drei Tagen bringst du die Gräfin her,

Du selber sattelst ihr dänisches Roß,

            Und
keiner reite mit euch.««

		Durchs Burgtor krachte donnernd der Huf,

Vorüber flog Wald und Feld,

Und vor den Hufen her gellte der Ruf:

»Graf Hans von Holstein hat Euch bestellt

            Zu
sich auf den dritten Tag.«

		Er schlug an die Pforte, er lief durch das
Tor,

Die Stiegen flog er hinan,

[bookmark: page300] In
den Frauenprunksaal stürmte er vor,

Sprang übern Estrich, stand und hielt an

            Vor
der schönen Gräfin Margreth.

		Ein Grauen durchfuhr sie, zitternd und kalt,

Und sie stand und sprach keinen Laut.

Ein Zittern schüttelte ihre Gestalt,

Und ihr stöhnender Atem kam schwer und kam laut,

            Und
ihr Blick sah starr hinaus.

		Sie sprach, und es klang wie durch hohle
Hand:

»Sonst fuhr ich im Prunkgefährt,

Nun wird ein Jäger nach mir gesandt,

Als wär ich dem Bruder heut weniger wert,

            Als
riefe mich heut sein Groll.«

		Schon band der Bursche die Renner los,

Ihr Wiehern durchschrie den Tag. –

Der schönen Gräfin noch immer im Schoß

Ihr blondes lachendes Knäblein lag.

            Sie
küßte ihm Stirn und Mund.

		Sie hob ihn zitternd und weinend ans Herz:

»Dich seh ich wohl nimmermehr.

Ich reite hinaus zu Schande und Schmerz –

Nun wird meine Liebe bitter und schwer.

            Meines
Bruders Hand ist hart.«

		Und wieder erscholl der Ruf unterm Tor,

Die Stiegen flog er hinan,

In den Frauenprunksaal stürmte er vor,

Und lief und sprang und stand und hielt an

            Vor
der schönen Gräfin Margreth.

		[bookmark: page301] Sie schmückte mit Seide den jungen
Leib,

Die Stirn mit Gold und Demant.

Und das Holstentrotzen dem jungen Weib

Zornflackernd in beiden Augen stand,

            Als
ihr Knie überm Bügel sich bog.

		Sie warf keinen einzigen Blick zurück,

Die Hufe durchrasten den Tann,

Sie jagte ums Leben, sie jagte ums Glück,

Und hinter ihr jagte der Jägersmann,

            Es
keuchten Reiter und Roß.

		Sie saß wie ein sturmumbrandeter Turm,

Ihr Auge war dunkel wie Nacht,

Und wie ein zerrissenes Segel im Sturm

Flog ihres Haares gelockerte Pracht

            Wildflatternd
hinter ihr her.

		Sie ritt und ritt. Der Abend kam.

Es dunkelte überall.

Und als sie den Fuß aus dem Bügel nahm,

Da schluchzte und sang eine Nachtigall

            Leise
und süß aus dem Busch.

		Sie ließ den Rappen stille stehn

Und lauschte lang und bang.

Dann trieb sie ihn mürrisch zum Weitergehn

Und hörte dennoch die Stimme lang, –

            Und
sie weinte um ihr Kind.

		Und als sie über die Brücke ritt,

Ihr Bruder eilte hinaus.

[bookmark: page302] Er
lief ihr entgegen mit schnellem Schritt,

Er hob sie vom Roß, er trug sie ins Haus:

            »»Nun
wollen wir fröhlich sein!««

		Er tanzte mit ihr durch den Rittersaal

Drei Stunden wohl auf und ab.

Ihre Lippen bebten und wurden fahl,

Und sie bat und flehte: »Laß ab! Laß ab!

            Graf
Hans, mir zerspringt das Herz!«

		»»Du tanztest doch ehmals so gern, Margreth.««
–

»Heut mag ich es nimmermehr.« –

»»Deine Schleppe hat Holsteins Schlösser durchweht.«« –

»Heut kann ich es nicht, mein Herz ist so schwer,

            Und
ein Grauen wühlt mir im Sinn.«

		»»Und springt dir das Herz bei dem schnellen
Lauf,

Was bettelst und wimmerst du?

Ich löse dein seidenes Mieder dir auf,

Dann kommt deine zitternde Brust zur Ruh, –

            Zur
Ruhe vielleicht auch ich.««

		Auf hob sie die Arme, schreckensbang –

Da zerriß er ihr Gewand.

Die weiße Milch aus den Brüsten ihr sprang

Und quoll ihr über die schützende Hand

            Und
tropfte leise herab.

		Er stand und sah und sah und stand,

Sein Auge war starr und groß

Und sah, wie sie zitternd die Haare wand

Um die schwellenden Brüste schneeweiß und bloß

            Und
langsam zur Türe schritt.

		[bookmark: page303] Kein Laut. Durch bleich verglimmendes
Licht

Zuckte ein blanker Stahl:

»»Wer ein Ehrenschild in Holstein bricht

Und Schande schleppt in den Rittersaal,

            Den
zerbricht ein Holstenschwert.««

		Noch stand sie gelehnt an die Kachelwand.

Dann schrie sie plötzlich laut:

»Es soll Prinz Friedrich von Engelland

Einst reden für mich, seine tote Braut,

            Und
sein mutterloses Kind.«

		Ein dumpfer Fall und ein gellender Schrei,

Eine Klinge klirrte am Grund.

Ein zitterndes Seufzen irrte vorbei,

Und durch die Stille lallte ein Mund,

            Und
das Blut sprang über die Wand ...

		Prinz Friedrich von Engelland hielt vor dem
Tor.

»Graf Hans von Holstein, mach auf!«

Er schob sein zweischneidig Faustschwert vor

Und spornte sein schäumendes Roß zum Lauf

            Und
sprengte Mauer und Tor.

		»Wo hast du die schöne Gräfin Margreth?«

Er brüllte wie ein Stier.

»Nun bete dein kürzestes Nachtgebet

Und dein schnellstes Amen, das rat ich dir,

            Ich,
Friedrich von Engelland.«

		Da aus dem Busch wie Wetter und Sturm

Seine Reisigen hinterdrein,

[bookmark: page304] Und
von Hof zu Hecke, von Keller zum Turm

Ein Sengen und Brennen, ein Fluchen und Schrei'n,

            Die
Flamme stand überm Tann.

		Prinz Friedrich tat einen einzigen Hieb,

Stumm ritt er zurück in den Wald.

Und als er sein Roß durch die Büsche trieb,

Sein Sinn war hart, und sein Herz war kalt,

            Und
alles in ihm war tot.

		Wilhelm Lobsien [bookmark: page305]
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		[Anhang]

		[Verzeichnis der Dichter]

		Blunck, Hans Friedrich, geb. 3. 9. 1888 zu Altona, lebt
in Hamburg

		Boßdorf, Hermann, geb. 29. 10. 1877 zu Wiesenburg
(Fläming), gest. 24.9. 1921 zu Hamburg

		Brandes, Wilhelm, geb. 21. 7. 1854 zu Braunlage i. H.,
lebt in Wolfenbüttel

		Brockdorff-Ahlefeldt, Luise von, geb. 1863 in Ascheberg
b. Ploen

		Brons, Bernhard jr., geb. 15. 10. 1831 zu Emden, gest.
30. 6. 1911 in Gronau

		Bulcke, Karl, geb. 29. 4. 1875 zu Königsberg i. Pr., lebt
in Berlin

		Claudius, Hermann, geb. 24. 10. 1878 zu Langenfelde bei
Hamburg, lebt in [bookmark: page306]

		Droste-Hülshoff, Annette von, geb. 10. 1. 1797 zu
Hülshoff (Westfalen), gest. 24. 5. 1848 zu Meersburg (Bodensee)

		Ehrke, Hans, geb. 10. 4. 1898 in Demmin (Pommern), lebt
in Kiel

		Falke, Gustav, geb. 11. 1. 1853 zu Lübeck, gest. 8. 2.
1916 zu Groß-Borstel bei Hamburg

		Flemes, Christian, geb. 10. 2. 1847 zu Völksen (Krs.
Springe), lebt in Hameln a. W.

		Freudenthal, August, geb. 2. 9. 1851 zu Fallingbostel,
gest. 1898 zu Bremen

		Freudenthal, Friedrich, geb. 9. 5. 1849 zu Fallingbostel,
lebt in Fintel in Hannover

		Groth, Klaus, geb. 24. 4. 1819 in Heide, gest. 2. 6. 1899
in Kiel

		Harberts, Harbert, geb. 26 12. 1846 zu Emden, gest. 1.
10. 1895 zu Hamburg

		Hebbel, Friedrich, geb. 18. 3. 1813 zu Wesselburen in
Dithmarschen, gest. 13. 12. 1863 in Wien

		Hinrichs, August, geb. 13. 4. 1879 in Oldenburg i. O.,
lebt in Oldenburg [bookmark: page307]

		Holm, Karl, geb. 4. 12. J865 zu Altona (Elbe), lebt in
Hamburg

		Holz, Arno, geb. 26.4.1863 zu Rastenburg(Ostpr.), lebt in
Berlin

		Hornig, Heinrich, geb. 12. 1O. 1876 zu Schlotfeld
(Holst.), lebt in Itzehoe

		Jahn, Moritz, geb. 27.3.1884 zu Lilienthal, lebt in
Geismar b. Göttingen

		Janssen, Eduard, geb. 15.8.1881 in Bremen, lebt in
Bremen

		Kleuker, Ernst, geb. 12.10.1889 zu Hildesheim, lebt in
Flensburg

		Langeloh, Ludwig, geb. 17. 3. 1881 zu Hamburg, gest. 9.
11. 1919 zu Hamburg

		Liliencron, Detlev von, geb. 3.6. 1844 zu Kiel, gest.
22.7. 1909 zu Alt- Rahlstedt bei Hamburg

		Lobsien, Wilhelm, geb. 30. 9. 1872 zu Foldingbro, lebt in
Kiel

		Löns, Hermann, geb. 29. 8. 1866 zu Kulm, gefallen vor
Reims 27. 9. 1914

		Mähl, Albert, geb. 5.6.1893 zu Kiel, lebt in München

		Marcus, Eli, geb. 26. 1. 1854 zu Münster i. W., lebt in
Münster i. w.

		Meyer, Gustav Friedrich, geb. 28.2. 1878 zu Kiel, lebt in
Kiel

		Meyer, Johann, geb. 5. 1. 1821 zu Wilster (Holst.), gest.
15. 1. 1904 zu Kiel [bookmark: page308]

		Miegel, Agnes, geb. 9.3.1979 zu Königsberg i.Pr., lebt
ebenda

		Müller, Fooke Hoissen, geb. 15.7. 1799 zu Aurich, gest.
8. 10. 1856 zu Berlin

		Müller-Brauel, Hans, geb. 2. 9. 1867 zu Boitzen (Kreis
Zeven), lebt in Zeven

		Müller-Suderburg, Gottlieb, geb. 30. 3. 1849 zu Suderburg
bei Ülzen, gest. 4. 10. 1922

		Münchhausen, Börries, Freiherr von, geb. 20. 3. 1874 zu
Hildesheim, lebt in Windischleuba in Sachsen-A.

		Penning jr., W. L., geb. 10. 11. 1840 in Schiedam
(Holland), gest. März 1924 in Rijswijk

		Plinke, August H., geb. 14. 3. 1855 zu Fallersleben,
gest. 27. 10. 1915 zu Hameln a. W.

		Ruseler, Georg, geb. 11. 1. 1866 zu Obenstrohe b. Varel,
gest. 6.3.1920 zu Oldenburg

		Schmeißer, Felix, geb. 19.4.1882 auf dem Damm vor Husum,
lebtin Husum

		Schücking, Levin Ludwig, geb. 16.9.1914 zu Klemenswerth
in Münsterland, gest. 31. 9. 1883

		Schütt, Hans Anton, geb. 2. 11. 1993 zu Kosel bei
Eckernförde, lebt in Bokel b. Dauenhof (Holst.) [bookmark: page309]

		Schwarz, Albert, geb. 16. 10. 1859 zu Wandhagen i. Pom.,
gest. 31. 1. 1921 zu Hamburg

		Seeliger, Ewald Gerhard, geb. 11. 10. 1877 zu Rathau b.
Brieg, lebt in München

		Seemann, August, geb. 14. 9. 1872 zu Groß-Roge (Meckl.),
gest. 2. 7. 1916 am Yserkanal

		Strauß und Torney, Lulu von, geb. 20. 9. 1873 zu
Bückeburg, lebt in Jena

		Sundermann, Friedrich, geb. 14. 5. 1843 zu Hesel, gest.
8. 12. 1924 zu Norden

		Swarth, Helene, geb. 1859 in Amsterdam, lebt ebenda

		de Vries, Berend, geb. 31. 12. 1883 zu Emden, lebt in
Emden

		Wette, Hermann, geb. 16. 5. 1857 in Herborn (Westf. ),
gest. 10. 5. 1919 in Wiesloch (Baden)

		Wiegand, Johannes, geb. 1874 zu Bremen, lebt in
Bremen
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		Wette, Hermann: Westfälische Gedichte. Richard Hermes Verlag,
Hamburg. (»Schön Betty«.)
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